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Lloyd George über die Lage in England
London, 27. April. Lloyd George hielt in der
Guildhall eine längere Rede, in der er u. a ſagte
Die allgemeine finanzielle Kriſe, die zu Beginn der Krieges

in der ganzen Welt zeigte, hat der engliſche Kredit über
handen. Bewunderungswürdig waren auch die militäriſchen
Leiſtungen. Die militäriſche Lage iſt jetzt ungleich günſtiger,
js im Jahre 1915. Das wiſſen die Deutſchen und daher erklärt

ch ihre Verzweiflung. Sie wollen die See durchaus unpaſſierbar
achen, und das iſt für ihren Sieg notwendig. Wir aber müſſen
ine Vevölterung von 45 Millionen in einem Lande ernähren,
das nicht mit ſeinen eigenen Erzeugniſſen auskommt. Seit
2 Jahren quält uns der Gedanke der Unterſeebootsgefahr.
Zwar haben die Deutſchen zuletzt im Unterſeebootkrieg mehr
Schiffe verſenkt als früher, aber ſie haben Amerika damit zum
Kriege gebracht. Die Hauptſchwierigkeit iſt und bleibt
die Lolksernährung, für deren Aufrechterhaltung wir
alles getan haben. Wir haben in Jrland mindeſtens 10 Prozent
mehr Land bebauen laſſen, wir haben aus dem Auslande zahl
reiche landwirtſchaftliche Geräte in Mengen eingeführt. Wir
haben 40 000 gelernte Landarbeiter der Armee entnommen Jch
vil nicht ſagen, daß der Krieg 1918 hindurch anhalten wird, aber
auf dem Gebiete der Volksernährung dürfen wir kein Riſiko auf
uns nehmen. Denn der Deutſche weiß, daß er den Krieg ge-
winnen kann, wenn er bis zum Ende 1918 aushält, indem er uns

8 Uhr, P aushungert, ſo wird er aushalten. Vielleicht iſt aber der Deut
eitags ſche eher zum Frieden geneigt, wenn er einſieht, daß ein längerer
hr ſt Krieg ihm einen ſchlechteren Frieden bringen wird, Nach unſerenr ſtatt. Plänen werden 3 Millionen Acres neu bebaut, und ich kann da
Onzerte, für garantieren, daß niemand uns aushungern kann, ſelbſt wenn

rcheſter, ſerem Triumph kann jeder beitragen durch Vermeidung von
m einſchl. Berſchwendung.
t an den Es muß vorläufig auch mit dem Schiffsraum geſpart werden,
ber von obgleich wir dreimal ſo viel neue Schiffe jetzt bauen, als wir im
ierstags vergangenen Jahre gebaut haben. Dadurch werden die ſchweren
mer und R eghfiffsverluſte, die wir erlitten haben, ausgeglichen. In erſter

Linie aber muß das Publikum ſeine Nationen einhalten. Dieer Landwirte und Arbeiter müſſen das Land bebauen. Die Arbeiter
dierende I in den Werften und Fabriken müſſen ihr beſtes tun, die Schiffs

herſtellung zu vermehren. Wenn wir all das getreulich erfüllen,
Karten können wir dem ſchlimmſten ſtand halten. Die Zukunft unſeres

den durch Landes hängt zum großen Teil davon ab, was die Politiker ge
lernt haben. Vor dem Kriege gab es 5 unabhängige Parteien,

und das Volk hat entdeckt, daß keine derſelben ein Monopol der
Weisheit beſitzt. Jchglaube nicht, daß wir die ſtaubbedecktengeöfnet Frogramme irgend einer Partei wieder hervorziehen. Dieſe

en Bemerkung des engliſchen Miniſterpräſidenten könnte in Deutſch
ten 10 I land auch beachtet werden. Die Schriftleitung.) Die Erfahrun-

gen von Generationen haben ſich in dieſen wenigen Wintern an
gehäuft. Wir wären unſerer großen Beſtimmung unwürdig, wenn

gröffnet wir all das beiſeite werfen würden um Formeln willen, die vor
oorerde, dem Kriege feſgeſetzt wurden. Lloyd George wandte ſich dann den
chwefel:, Reformen zu, die in der Regierungsform des britiſchen Reiches
werden eintreten müßten. Die eine Million Mann, die die Dominions

gu4 und Indien geſtellt hätten, müßten den Charakter der Beziehun-
gen der einzelnen Teile des Neiche umformen. Die großen Opfer, die
die Dominions und Jndien gebracht hätten, bedingten einen
An'ſpruch auf wirkliche Partnerſchaft. Jn Zukunft müſſe eine
wirkſame Beratung die einzige Baſis der Zuſammenarbeit bilden.

Die Dominions müſſen in Zukunft gefragt werden, bevor gehan
delt werde. Die Kriegszeit ſei vielleicht nicht die beſte Zeit, um
neue Verfaſſungen auszudenken, aber die Reichsräte müßten

wenigſtens ein wirkliches Reichskriegskabinett bilden. Das erſte,
das je abgehalten worden ſei, habe den Wert eines ſolchen Rürk
haltes gezeigt. Unſere Kollegen von den Dominions und von dem
großen indiſchen Reich haben nicht nur an einer formellen Konfe
trenz teilgenommen, ſondern hatten wirklich Teil an unſeren Be
ratungen und Entſchließungen. Sie haben neue Gedanken zu
uns gebracht, und wir brauchen neue Gedanken, um den Karren
Aus den ausgefahrenen Gleißen zu bringen.

Eine der Hauptpflichten zukünftiger Staatskunſt wird es
ſein, alle nötigen Maßregeln zu treffen, um die wundervollen
Hilfsquellen zu erſchließen, die wir beſitzen. Das britiſche Reich
muß durch engere Vande der Intereſſen und des Handels und
der allgemeinen Geſchäftsbeziehungen verbunden werden. Wir

glauben, daß ein Syſtem von Vorzugszöllen eingerichtet und Ver

foſtenlos

Il beſſerungen der Verkehrsmittel zwiſchen den einzelnen Teilen
des Reiches vorgenommen werden könnten. Was Jrland an
lange, ſo trete er für die Regelung der iriſchen Frage ein, weil

n wiſſe, daß das in allen Teilen Amerikas und Auſtraliens
für eine Hauptbedingung für einen ſchnellen Sieg gehaltentol verde. Dann die indiſche Frage. Deutſchlands größte Ent
tkäuſchung in dieſem Krieg war Jndien. Anſtatt des erwarteten
falls fand Deutſchland in Jndien Loyalität und Hilfsbereit

haft für das britiſche Reich. Jch meine, daß die loyalen Mil
lionen Jndiens ein Recht darauf haben, zu fühlen, daß ſie nicht

ne unterjochte Raſſe im Reiche ſind, ſondern ein Teil der
Fation. Alle dieſe Fragen erfordern ſtaatsmänniſche Kühnheit;
Lengſtlichkeit und Schwachherzigkeit ſind im Frieden verab-

ſchenenswert, im Kriege ſind ſie verhängnisvoll

Reuer Oberbefehlshaber der polniſchen Legionen
Grg *5,(9 an, 28. April. Laut „Slos“ i an Stelle des

Grafen wert der bisherige Führer der 3. Legienen-VBrigade

Smernne r an der peren et e ſich bildenden polniſchen Armeen fin r

un dritten Male eine ſchwere Niederlage der
Sonntag, 29. April 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 28. April, abends. (Amtlich.) Auf dem

Schlachtfeld von Arras iſt den Engländern heute
zum drittenmal der Durchbruch der deutſchen
Linien völlig mißlungen!

Die bei Tagesanbrnch mit ſtarken Maſſen in 30 Kilo
meter Frontbreite auf beiden Scarpe-Ufern ein
ſetzenden Angriffe ſind ſämtlich durch Feuer und im Gegen
ſtoß geſcheitert.

Von neuem hat der Feind eine ſchwere Niederlage er-
litten. Seine Verluſte ſind ſehr groß.

An der Aisne und in der Champagne wechſelnd
ſtarker Feuerkampf.

Jm Oſten nichts weſentliches.

Deutſche Serſtreitkräfte
in der Themſe-Mündung

Berlin, 28. April. (Amctlich.) Am 26. April nach
mittags griffen engliſche Großkampffilugzeuge
einige vor der flondriſchen Küſte krenzende Torpedo
boote und den Hafen von Zeebrügge erfolg-
los mit Bomben an. Bei den anſchließenden Luftgefechten
wurde ein engliſches Großkampfflugzeng durch einen unſe-
rer Seekampfeinſitzer abgeſchoſſen. Ein hinzzukommendes
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Drei Jnſaſſen und das Flugboot konnten geborgen werden.
Deutſche Seeſtreitkräfte führten in der Nacht

vom 26. zum 27. April eine lnternehmung gegen die
Themſemündung aus. Als ſich dabei aber kein
Gegner zeigte, wurde der Hafen Margate mit den dazu
gehörigrn Befeſtigungsanlagen nachdrücklichſt beſchoſſen.
Die feindlichen Landbatterien erwiderten das Feuer leb-
baft, aber erfolglos. Unſere Seeſtreitkräfte ſind ohne Be
ſchädigung oder Verluſte zzurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
e

Berlin, 28. April. (Amtlich) Deutſche See
flugzeuge haben am 26 April die Hafenanlagen von
Sulina erfolgreich mit Bomben beworfen. Starke
Vrandwirkung im Hafengelände und auf Leichtern
wurde beobachtet. Sämtktliche Flugzeuge ſind trotz heftigen
feindlichen Abwehrfeners wohlbehalten zurückgekehrt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 28. April. Amklich wird verlautbart:
Keine Ereigniſſe von Belang.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wir werden in nicht allzuferner Zeit zu einem
Ende des Krieges kommen

Der Hauptausſchuß des Reichstages nahm Sonnabend Vor-
mittag zunächſs längere vertrauliche Mitteilungen des Staats
ſekretärz des Auswärtigen Amtes Zimmermann über die
auswärtige politiſche Lage entgegen. Die für den
guten Ausgang des Krieges zuperſichtſichen Darlegungen des
Staatsſekretärs, die ſich mit den Mitteilungen des Kriegsminiſterz
und des Staatsſekretärs des Reichsmarincamtes decken, wurden
von den zahlreich erſchienenen Abgeordneten und Mitgliedern des
Hunuptausſchuſſes mit Beifallzkundgebungen begrüßt. Sie haben
die Auffaſſung verſtärkt, daß wir in nicht allzuferner
Zeit zu einem guten Ende des Krieges kommen
werden, zumal die letzte Hoffnung unſerer Feinde auf innere
Zermürbung des deutſchen Volkes an deſſen feſtem Siegeswillen
ſcheitern wird.

c

Berlin, 28. April. Jm Hauptausſchuß des
Reichstages wies Staatsſekretär Dr. Helfferich darauf
hin, daß das techniſche Ergebnis des UBootkrieges die Er
wartungen der Marine ſchon im erſten Monat um 25 und im
zweiten um beinahe 50 vom Hundert übertroffen habe. Das
wirtſchaftliche Ergebnis ſei die unbedingte Folge des techniſchen
Gelingens. Es laſſe ſich freilich nicht in zuſammenfaſſenden
Ziffern darſtellen. Auch werde die Erkenntnis der wirtſchaft
lichen Lage Englands dadurch erſchwert, daß man ſich dort ſeit
Beginn des uneingeſchränkten U-Vootkrieges zu weitgehenden
ſtatiſtiſchen Verſchleierungen entſchloſſen habe. England könne
ſich den Luxus der bisherigen Offenheit eben wicht mehr ſeiſten.

Der Staatsſekretär ging auf die Verminderung des Fracht-
raumes der erſten zwei Monate des nneingeſchränkten R-Boot
krieges ein. In dieſer Zeit ſeien mehr als 1 600 000 Tonnen,
davon mehr als eine Million engliſchen Schiffsranms, verſenkt
worden. Ob man nun die geſamte, für den Handel noch verfüg-
bare engliſche Tonnage auf 7 oder 10 Millionen ſchätzt.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernrut Am Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle Saale

Engländer

Was brachte uns der Sieg in der
Abwehrſchlacht an der Kisne?

Clauſewitz ſtellte vor einer Reihe von Jahrzehnten für
den Rückzugskampf den Grundſatz auf: „Die Schwächen und
Fehler des Gegners zu benutzen und nicht einen Zoll breit
weiter zurückzugehen, als es die Umſtände erfordern“, und
an anderer Stelle ſagte er: „Zur vollſten Ausnutzung der
moraliſchen Faktoren der eigenen Armee iſt es durchaus
nötig, bei langſamem, immer widerſtrebendem Rückzug dem
Verfolger kühn und mutig entgegenzutreten, wo immer er
ſeine Vorteile auszunutzen trachtet.“ Mag auch die Kriegs
kunſt veränderlich ſein, mögen neue Waffen, neue Fort
ſchritte der Technik zu neuer Kampfweiſe im Laufe der
Jahrzehnte führen, die Grundprinzipien der Strategie
bleiben ewig die gleichen jene Worte, die Clauſewitz
niederſchrieb in Betrachtung des Bewegungskrieges vor
mehr als 100 Jahren, haben heute im Grabenkriege an der
Aisne, im Feuer von Tauſenden von Geſchützen, im Zeit
alter der Flugzeuggeſchwader und Tanks ihre volle Gül-
tigkeit erwieſen.

Nach tagelangem Trommelfeuer mit der von fünf
Weltteilen bereitgeſtellten Munition brach der Angriff
franzöſiſcher Jnfanterie aller Farben und Schattierungen,
unterſtützt durch ruſſiſche und engliſche Diviſionen, auf

80 Kilome ontbrette Du
von Reims nach Oſten und Umfaſſen des linken Flügels
der Hindenburg- Stellung vom Höhengelände von Craonne
aus, waren die beiden ſtolzen Ziele der gewaltigen Offen
ſive, die endlich die ſeit Jahren erhoffte Wendung, die Ent
ſcheidung des Krieges zugunſten der Entente, bringen ſoll
ten. Dieſen hochfahrenden Plänen gegenüber iſt das an der
Aisne Erreichte wahrlich als ein kläglicher Zuſammenbruch
der geſamten Operation zu betrachten.

Wohl iſt es dem Gegner gelungen, im erſten Anſturm
faſt überall unſere vorderſten Linien zu überrennen, 1 bis
2 Kilometer Raum in der Tiefe vorwärts zu kommen, aber
was gewann er? Eine von ſeiner Artillerie eingetrommelte,
völlig zerſchlagene, von unſeren Truppen verlaſſene Graben-
ſtellung! Freilich konnte er zahlreiches totes Material,
geſprengte Geſchütze, unbrauchbar gemachte Maſchinen
gewehre und Minenwerfer als erbeutet melden, auch war
ihm eine verhältnismäßig große Zahl Gefangener in die
Hände geſallen die ſchwache Grabenbeſatzung, deren Auf-
gabe es war, den Gegner bis zum letzten Augenblick über
das Preisgeben der vorderſten Linie zu täuſchen, und der
dann durch den Eiſenvorhang des Sperrfeuers der Rück-
zug in hintere Linien abgeſchnitten war. Sich ſelbſt für
das Vaterland gufopfernd, hatten dieſe Wackeren im Hagel
der Granaten bis zuletzt ausgebarrt und durch vernichtendes
Maſchinengewehrfeuer dem Gegner noch im Sturm ge
waltigen Schaden zugefügt. Jn weiſer Vorausſicht hatte
unſere Heeresleitung die vorderſte Linie im allgemeinen ge
räöumt. Wie dünn ſie beim feindlichen Sturm nur noch be
ſetzt war, beweiſt am beſten die Nachrechnung der vom
Gegner gemeldeten Gefangenenzahlen. Bei einer Angriffs-
front von 80 Kilometer Breite iſt hiernach im Durchſchnitt
nur auf alle fünf Meter ein Mann gefangen und doch
mußte bei der Gewalt des Sperrfeuers dem Gegner ſich
alles ergeben, was lebend noch im Graben war.

Wo auch die Franzoſen in dieſen 8 Tagen angriffen,
nordöſtlich Soiſſons, beiderſeits der Straße nach Laon, an
der Aisne-Front, längs der Straße Laon--Reims, oder in
der Champagne weſtlich der Suippes, nirgends haben ſie
außer dem erſten, planmäßig preisgegebenen Graben etwas
gewonnen. Darüber täuſchen auch nicht die franzöſiſchen
Berichte hinweg, die in gewaltigem Wortſchwall unter An-
führung unzähliger Ortsnamen und Stellungsteile zu ver
decken ſuchen, daß ihre Offenſive elend ſtecken geblieben iſt;
denn alle dieſe aufgezählten Oertlichkeiten liegen eben in
oder unmittelbar vor der von uns geräumten Linie. Ge
räumt, in Clauſewitzſchem Geiſte, „nicht einen Zoll breit
weiter zurückzugehen, als es die Umſtände erforderten“.
Der Durchführung dieſes Grundſatzes danken wir in erſter
Linie den Sieg in der Abwehrſchlacht. Ohne Unterſtützung
der Maſſe der eigenen rtiſſerie, die aus ihren alten
Stellungen die neue deutſche Linie nicht zu erreichen ver-
mochte, kam der Gegner in ſeinem vermeintlichen Sieges-
lauf in dos ſchonungsſoſe Wirkungsfener unſerer drei
Waffen, und überall auf der ganzen Front brachen ſeine
Diviſionen im Abwehrfener zuſammen. Schon am zweiten
Tage war die franzöſiſche „Armee de vourſuite“ ſo zer-
mürbt, daß es unmöglich war, die gleichen Diviſionen noch
einmal einzuſetzen, es mußten erſt Reſerven herangezogen
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ufrollung unſerer Linien



werden, und es kam zu einer Gefechtspauſe. Dann aber
folgten Tag für Tag franzöſiſche Teilangriffe, zu geſchloſſe-
nen großzügigem Vorſtoß raffte ſich der Gegner nicht mehr
ouf; aber abgeſehen von ganz unbedeutenden Fortſchritten
an einzelnen Stellen. wo unſere Führung erneutes Nach-
geben für erforderlich hielt, um die lebendige Kraft der
Truppe nicht zu opfern, ſondern für eigene offenſive Zwecke
ſpäter bereitzuſtellen, ſind alle Anſtrengungen vergebens.
Dank der Gunſt des Geländes, das den Gegner zwang, aus
dem Tal der Aisne und den Niederungen der Scarpe im
Angriff gegen die von uns beſetzten Höhen aufzuſteigen,
warf die mit reger Angriffstätigkeit gepaarte aktive Ver
teidigung ihn überall zurück.

Wieder ähnelt hier die Führung der Abwehrſchlacht
1917 den Clauſewitzſchen Grundſätzen, „zu mutigem,
kühnem Entgegentreten ſind die moraliſchen Kräfte auf
einem ſo günſtigen Punkte als möglich bereitgeſtellt, um
dem Verfolger, der ſeine Vorteile im Uebermaß benutzen
will“, den Siegespreis zu entreißen. Deutſche Reſerven,
aus den vorderen Linien rechtzeitig zurückgenommen und
jm Gelände, geſchickt dem feindlichen Feuer entzogen, bereit
eſtellt, brachen täglich überraſchend vor, nützten das wohl

bekannte Gelände zu energiſchem Angriff aus, warfen ſich
auf den Gegner, vernichteten ihn, ſoweit es ging, ſahen
aber nicht etwa ihre Aufgabe darin, die hierbei erreichte
Linie nun zäh feſtzuhalten, um dort das feindliche Artillerie
feuer erneut auf ſich zu ziehen. Nein, war der Gegner ge
worfen, moraliſch und phyſiſch erſchüttert, ſo war ihre Auf-
gabe erfüllt, und ſie gingen zurück in ihre Bereitſtellung,
um für neue Offenſivtätigkeit vielleicht an anderer Stelle
ihre lebendige Kraft zu erhalten unbekümmert darum,
daß der Gegner ſeither täglich von abgeſchlagenen deutſchen
Angriffen faſelt ſeine Verluſte, die Trümmer ſeiner
bisher eingeſetzten Truppen ſtrafen ihn Lügen.

Aber verfolgen wir die Rieſenſchlacht weiter. Es iſt
ganz offenbar, die Angriffskraft des Gegners iſt gebrochen.
Schon ſeit dem 5. und 6. Tage dieſes gewaltigen Ringens
werden ſeine Vorſtöße ſeltener, vorſichtig nur wagt er an
zugreifen, wo ihm dank unſerer beweglichen Verteidigung
ein leicht zu erringender Vorteil winkt. Mehr und mehr
aber häufen ſich die deutſchen Angriffe aus der beſetzten
Stellung heraus, es iſt zweifellos, die Moral des Gegners
hält dieſem Abwehrverfahren gegenüber nicht ſtand, ſeine
phyſiſchen Kräfte ſind erſchüttert, wir aber haben nichts
verloren als einen zerſchoſſenen Geländeſtreifen von 2 Kilo
meter Tiefe und eine leider nicht ganz unbedeutende Zahl auf eine Frage: Das Kriegskabinett, d. h. der Kriegsrat,
gefangener Helden, die ſich opferten, zur Ehre des Vater
landes, zur Vorbereitung dieſes Sieges ihrer Kameraden.

Und wem danken wir unſeren Sieg in der Schlacht an
der Aisne? Der weiſen Vorausſicht unſerer Führung,
die eine neue Taktik für die Abwehr fand, und der über
alles Lob erhabenen Haltung unſerer Truppen aller deut-
ſchen Stämme. Nicht im ſtarren Feſthalten an der einmal
gewählten Linie, nicht im hartnäckigen Verteidigungskampf
bis zum Tode liegt das Heil, ſondern die eluſtiſch geführte
Abwehr, das Beweglich-Erhalten der Kampflinie, das An-
halten und Nachgeben nach den Eindrücken des Kampfes
und endlich die aktive, offenſive Führung der Verteidigung,
das Ausnutzen der hierfür aufgeſparten lebendigen Kraft
bringt uns den Sieg. Mehr als 90 feindliche Diviſionen
liegen in Trümmer geſchlagen, dank der beſſeren Ausbildung der körperlichen Ueberlegenheit, der muſter-

gültigen Disziplin unſerer herrlichen Truppen, denen, ob-
gleich ſie ſich ſtrategiſch in der Verteidigung befanden, durch
dieſe Methode der Abwehrſchlacht Gelegenheit gegeben war.
in taktiſcher Offenſive ihren nie verſagenden Angriffsgeiſt,
das eigentliche Element deutſcher Jnfanterie, voll zur Gel
tung zu bringen und einen Erfolg zu erringen, der uns
der endlichen Entſcheidung näher bringen muß.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 27. April nachmittags: Der Artilleriekampf war ziemlich
lebhaft von St. Quentin, im Abſchnitt Nanteuil-La-Poſſe, Sanch
und LaVilleaux-Bois. Jm Laufe der Nacht verſuchten die
Deutſchen an verſchiedenen Punkten unſerer Front Handſtreiche
und Teilangriffe, die von unſeren Maſchinengewehrmannſchaften
oder unſeren Handgranatenwerfern leicht zurück geſchlagen wur-
den. Der Feind erlitt fühlbare Verluſte, namentlich am Weſt
rande des St. Cobain, im Abſchnitt von Reims und
nordweſtlich von Auberive. Auf unſerer Seite gelangen uns
mehrere Teilunternehmungen. Jn der Gegend von Hurtebiſe
und Cernhy gewannen wir Gelände und machten etwa 40 Ge-
fangene. Auf dem Maſſiv von Moronvillers nahmen wir
mehrere Grabenabſchnitte und beſetzten einen Stützpunkt öſtlich
vom „Berg ohne Namen“. Bei einem Einbruch in die deutſchen
Linien im Prieſterwalde fügten unſere Abteilungen den Deut-

ſchwere Verluſte zu, per Unterſtände und führten
efangene zurück. Die Zahl der Geſchütze, die wir dem Feinde

während der Schlacht am 16. April zwiſchen Soiſſons und
Auberive abnahmen, erreicht gegenwärtig 130.

Vom 27. April abends: Bemerkenswerte Tätigkeit der beiden
Artillerien nordweſtlich von Reims und in der Champagne.
Keine Jnfanteriegeſechte. Der Tag verlief verhältnismäßig
ruhig an den übrigen Fronten.

Flugweſen: Im Laufe des 26. April ſind tagsüber drei
deutſche Flugzeuge von unſeren Fliegern zum Abſturz gebracht
worden. Sechs andere feindliche Flugzeuge wurden ernſtlich be
ſchädigt. Sie wurden zur Landung gezwungen oder fielen in
ihre Linien nieder. Jn der Nacht zum 27. April warf eines
unſerer Kampfzeſchwader zahlreiche Geſchoſſe auf Bahnhöfe und
Biwaks von Bibemont und Crech ſur Serre (Aisne).

Belgiſcher Bericht: Die üblichen Artilleriekämpfe an
der belgiſchen Front.

Bericht der Orientarmee: Am 26. April zwei hef-
tige bulgariſche Gegenangriffe auf die tags vorher von engliſchen
Truppen genommenen Stellungen wurden zurückgeſchlagen.
Artilleriekampf in der Gegend von Monaſtir und Cerna.

Engliſcher Heeresbericht
vom 27. April. Der Feind griff erfolglos in der Nähe von
Tayct (7), nordweſtlich von St. uentin an, wurde aber mit Ver
luſten zurückgetrieben. Er ließ eine Anzahl Gefangene in unſe-
rer Hand. Wir erbeuteten Steinbrüche und in Oſtrand von
Hargicourt. Wir führten auch erfolgreiche örtliche Unternehmun-
gen in der Nähe der Straße Arras-Cambrai und des Vor-
ſprunges zwiſchen Boeux und Gavrelle aus und eroberten wichtige
Stellungen an beiden Punkten.

Engliſcher Heeresbericht aus Meſopotamien
Das 80. türkiſche Armeekorps zog ſich Dienstag in aller Eile

am Schattel-Adham in der Richtung e e zurück, wo
eingräbt. So iſt der gweite Ve die Operationen desunt. gegan des 18. zu behindern, fekl

geſchlagen
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Verſenkt
Kopenhag 27. April. Das Miniſterium des Aeußern

meldet: Folgende däniſche Schiffe wurden verſenkt: Der
Dampfer „Nordſöen“ von Norwegen nach Jtalien an der
portugieſiſchen Küſte, der Schoner „Anna Riſe“ von Amerika
nach Dänemark mit Oelkuchen in der Nordſee, die Bark „Eſt e“
von Amerika nach Dänemark mit Futterkuchen und die Bark
„Calluna“ von Dänemark nach Amerika.

„Nationaltidende meldet aus Bergen: Der finniſche Dampfer
„Fixos“ wurde bei den Shetlandsinſeln torpediert. Er ſank ſo
ſchnell, daß die Beſatzung nicht die Boote beſteigen konnte. Von
22 Mann konnte nur einer gerettet werden.

Südamerika und wir
Bern, 28. April. Wie Lyoner Blätter melden, ſind ber

deutſche Geſandte und die deutſchen Konſuls aus Rio de Janeiro
auf dem Poſtdampfer „Rio de Janeiro“ nach Spanien abgereiſt.

Jn Buenos Aires finden täglich Kundgebungen für und
gegen eine Jntervention ſtatt.

Jahrestag der Thronbeſteigung des Sultans
Konſtantinopel, 28. April. Aus Anlaß des Jahres

tages der Thronbeſteigung des Sultans iſt die Stadt reich
beflaggt. Um 11 Uhr vormittags nahm der Sultan im
Sultanabad-Palaſt, umgeben von den Prinzen und einem
glänzenden Gefolge in Gegenwart der Miniſter, der Präſi
denten des Senats und der Kammer, der Hof- und Staats
würdenträger, des Offizierkorps, der religiöſen Ober-
häupter, ſowie von Vertretern der Finanzkreiſe und der
Preſſe unter dem üblichen Zeremoniell die Glückwünſche
entgegen. Die Blätter widmen Feſtartikel, worin ſie die
Herrſchertugenden des Sultans rühmen und die glorreichen

der ottomaniſchen Truppen im jetzigen Kriege
eiern.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 27. April. Amtlicher Bericht.
Kaukaſusfront: Nur Patrvouillengefechte.
Sinagaifront; Eines unſerer Kavallerie-Regimenter

vertrieb ein feindliches Kavallerie- Regiment und fügte ihm Ver-
luſte zu. Sonſt an dieſer Front nur leichtes Artilleriefeuer.
An den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.

Jn ihrem amtlichen Bericht vom 24. April behaupten die
Engländer, daß ſie uns in Samara 16 Lokomotiven, 224 Waggons
und 4 Pontons voll Munition abgenommen hätten. Dieſe Be-
hauptung entbehrt jeder Grundlage, da alles Material von uns
dort zerſtört worden iſt.

Engliſche Selbſtſucht
London, 27. April. Bonar Law ſagte in Erwiderung

der jetzt die in England befindlichen Staatsmänner der
großen überſeeiſchen Tochterländer einſchließt, hat ein-
ſtimmig den Grundſatz angenommen, daß jeder Teil des
Reiches bei aller ſchuldigen Rückſicht auf die Jntereſſen
unſerer Verbündeten beſonders günſtige Bedingungen und
Erleichterungen gewähren ſoll. um für die anderen Teile
des Reiches Waren zu erzeugen. (Beifall.)

Alſo auch hier wieder die nackte engliſche Selbſtſucht,
die gar nicht daran denkt. den lieben Verbündeten etwa
die gleichen wirtſchaftlichen Vorteile wie dem eigenen Lande
zuzuwenden. Und für dieſen engliſchen Egoismus, der nur
ſich ſelbſt kennt, opfern die Perbündeten Millionen und aber
Millionen der eigenen Landeskinder auf den Schlacht
feldern. Wird die Einſicht in die bodenloſe Niedrigkeit
engliſcher Geſinnung nicht einmal in den Gehirnen unſerer
Gegner auftauchen? Wo haben ſie jemals von Deutſchland
vor dem Kriege eine ſolche Behandlung erfahren, wie ſie
England mitten im Kriege ſeinen Verbündeten angedeeihen
läßt?

Wilſon, abſoluter Herrſcher
„Newyork Times“ melden aus Waſhington: Jn dem

Zuſatzantrag des Vorſitzenden des Kongreßausſchuſſes für
Flottenangelegenheiten betr. die Verſügungsgewalt des
Präſidenten über Werften und Munitionsfabriken heißt
es u. a.: Der Präſident iſt ermächtigt, alle geſetzlichen
Vorſchriften betr. Einſchränkung der Arbeitsſtunden aller in
ſolchen Fabriken beſchäftigten Perſonen. welche in Regie-
rungsaufträgen arbeiten, beiſeite zu ſetzen und aufzuheben.
Niemand darf direkt oder indirekt einen in ſolchen Be
trieben beſchäftigten Arbeiter oder Angeſtellten veranlaſſen,
die Arbeit aufzugeben oder den Betrieb zu verlaſſen.

Die „Demokratie“ der Vereinigten Staaten ſtattet den
Präſidenten Wilſon mit ſolch weitgehender Machtvoll-
kommenheit aus, daß er wie ein früberer Selbſtherrſcher
aller Reußen das „freie“ amerikaniſche Volk zu regieren
vermag. Darum erſcheinen die Redereien Wilſons über
ſeinen Willen, die Freiheit der Völker ſicherzuſtellen, als
das, was ſie auch wirklich ſind: als der größte Humbug, den
die Geſchichte jemals hat kennen lernen.

Amerika, der Bankier des Vierverbandes
Waſhington, 28. April. Reutermeldung. Die Regie

rung beſchloß, Frankreich und Jtalien binnen einer Woche
200 000 000 Dollarg zu leihen.,

Graf Hertling in Wien
München, 28. April. Staatsminiſter des königlichen

Hauſes und des Aenßern Dr. Graf Hertling hat ſich
heute früh für einige Tage nach Wien begeben, um dem
Kaiſer von Oeſterreich und apoſtoliſcher Qönig von Ungarn
nach deſſen Thronbeſteigung ſeine erſte Aufwartung zu
machen und den unlangſt erfolgten Beſuch des Miniſters
des Aeußern Grafen v. Czernin zu erwidern.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 27. April. Weſtfront: Das übliche Gewehrfeuer von
Erkrndungsabteilungen und Aufklärern. Jn der Richtun
Wladimir Wolhynsk und in der Gegend Chelwow Bomben un
Minenwerferfeuer.

Rumäniſche Front: e und Er-kundungen von Aufklärern. Die ſchwere feindliche Artillerie
beſchoß Galatz.

Jm Schwarzen Meere gerſtörte eines unſerer Torpedoboote
durch Geſchützfeuer mehrere Gendarmenpoſten in der Gegend
von BofraSamſun, ſchoß in der gleichen Gegend ein Jntendantur
Depot in Brand, vernichtete über 10 Goeletten und brachte eingroßes mit Getreide beladenes Segelſchiff auf.

Exploſion in einer ſchottiſchen Munitionsfabrik
London, 28. April. Das Munitionsminiſtertum teilt mit: Jn

einer nwo Zwö
rialſchaden iſt nicht angerichtet.

in Schottland expſodierten geſtern 6 zöll.

f Perſonen, elf Frauen, wurden ver
geſtorben. Mate

Ein engliſcher Bericht über das
im K

Saft näherte ſich und wartete dann die Ereigniſſe ab. De

anal
London, 27. April. „Reuter“ verbreitet folgendeüber das Gefecht im Kanal am 20. April r Grund des

ſagen von Offizieren und Mannſchaften, die an dem Gefecht
genommen haben: Die britiſchen Torpedojäger „Swift“ el
„Broke“ waren am 20. April nachts auf Patrouille im g,
Beide fuhren in weſtlicher Richtung, als die „Swift“ um i
40 Mir nachts die deutſche Flottilke ſichtete, g. t
z Schnelli keit in entgegengeſetzter Richtung fuhr. n
ie Nacht windſtill war herrſchte doch außerordentliche Tun

heit. s man eind zuerſt bemerkte, hatte er ſi ab
600 Meter genähert. Jm gleichen Augenblick eröffnete
Deutſchen das Feuer im Lichte der Schein werfer n
„Swift“ antwortete, und der Kommandant faßte
den tſchluß, einen feindlichen TorpedojägerRuder wurde herumgeworfen, die „Swift“ ſuße auf
eind los. Jeder Mann auf Deck war in dieſem A. a
urch das Licht der Scheinwerfer geblendet. „Swift

fehlte das Ziel, ſtieß ſicher durch die deutſche Linie, kehrte
urid torpedierte hierbei in der deutſchen Linie ein anderes Wo
Von neuem fuhr ſie mit Volldampf auf ein größeres Boot
das geſchickt auswich und ohne bisher einen Schuß abgeg m
zu haben in der Dunkelheit verſchwand, verfolgt rot
„Swi t. Als der Feind in Sichtnähe gekommen war, fuh du
„Broke“ neben der „Swift“; als dieſe ihren Kurs ändert di
das feindliche Kommandoboot zu rammen, feuerte die „Vr n
auf ein zweites Boot in der deutſchen Linie einen Torpedoe
der ſein Ziel traf. Weiter eröffneten ſie das Feuer aus u
Geſchützen. Die ſechs feindlichen Boote, deren Maſchinen 2
raſender Scheelligkeit arbeiteten, waren infolge der ſchwag
Glut, die aus ihren Schornſteinen leuchtete, ſichtbar. v

r Taktik zu beſtimmen. Er wendete m
hinter dem Schornſtein 2

v
fes mit allen verfüghe

Maximgeſchüß m
die beiden ander
die „Broke“

18 Mann

Zwei Minuten
ſginia

ootWenden wen

rend die „Broke“ mit dieſen beiden flüchtenden Dorpebeje
ſie ſelbſt diin der Maſchinenkammer getroffen ar

rößte ihrer Maſchinen defekt. Den Feind verlor man dann
er Dunkelheit aus den Augen. Die „Broke“ änderteKurs in der Richtung des Torpedojägers, deſſen Slammen ſe

aufſchlugen. Das feindliche Schiff brannie lichterloh. TrLager einer in im Zoge n ſteuerte die e a
Schiff zu. Die Deutſchen an Bord riefen um Hilfe, und al

ſich näherte, gab das deutſche Schiff Feuer.
„Broke“ zum Manövrieren oder in Sicherheit
nicht imſtande war, gab ſie vier Salven ab, die ihre eigene Si p.
S gewährleiſten ſollten. Der deutſche Torpedojäger wurde i
chiffs getroffen. ittlerweile ſetzte „Swift“ die Verfolgung der

anderen Boote fort, bis die Havarie, die das Schiff bereit
früher erlitten hatte, es ihm unmöglich machte, die volle Schnei
keit zu entwickeln. „Swift“ gab die Verfolgung auf und kenz In der Dunkelheit wurde ein iff wahrgenommz

der ſinkende Torpedojäger zu ſein ſchien, der von der Bro
gerammt worden war. Die Bemannung rief: Wir ergeben un

z die

Da die
zu bringn,

t

Schiff neigte über, um bald darauf zu ſinken. Die Ueberleben
den waren ins Meer geſprungen. Da keine feindlichen Vooe
mehr in Sicht waren, und das Gefecht nunmehr beendet war,
ließ die „Swift“ ihre Scheinwerfer in Tätigkeit treten und ſetzte
Boote aus, um die Ueberlebenden zu retten. „Swift“ un
„Broke“ teilten ſich dann gegenſeitig vermittelſt Lichtſignale di
Einzelheiten des Kampfes mit.

Hierzu erfahren wir an zuſtändiger Stelle: Das vor
ſtehende neueſte Phantaſieprodukt von „Reuter“ wird
wiedergegeben, als Beweis dafür, daß dieſer Meiſter der
Lüge gelegentlich doch auch erheblich danebengreift. Die
Ungeſchicklichkeit ſeiner Dichtung liegt nicht ſo ſehr in der
Behauptung, daß im Laufe des Seegefechts nicht weniger
als fünf deutſche Torpedobootszerſtörer vernichtet ſeien
(tatſächlich waren es bekanntlich nur zwei), ſondern darin,
daß ſich „Reuter“ in ſeiner Erzählung im Gegenſatz zu
ſeiner eigenen Admiralität ſetzt. Dieſe hatte bekanntlich in
ihrer offiziellen Meldung behauptet, daß die engliſchen
Seeſtreitkräfte bei dem Gefechte keinerlei Material
ſchaden erlitten hätten. Nach „Reuter“ hatten aber die
2000 To. großen engliſchen Fahrzeuge ſo ſchwere
Havarie erlitten, daß ſie an der Verfolgung des angeb
lich fliehenden Feindes verhindert wurden. Es iſt für
„Reuter“ ſelbſtverſtändlich, daß er dieſe Gelegenheit be
nutzt, um den Beſatzungen der deutſchen Torpedoboeh
wieder feige Handlungsweiſe zu unterſtellen. Wir kennen
unſere Blaujacken glücklicherweiſe beſſer als der engliſche
Lügenheld. Wir wollen aber doch die merkwürdige Aus
laſſung niedriger hängen, wonach die engliſchen Zerſtörxr
die angeblich ſich ergebende Beſatzung eines ſinkenden
deutſchen Torpedobootes nicht retteten, ſondern die Ereig
niſſe abwarteten. Dieſe Ausrede erinnert zu ſehr an
frühere Vorfälle, in denen die Engländer Beſatzungen
deutſcher Schiffe ertrinken ließen. Es ſei hier nur an da
Gefecht von vier alten deutſchen Torpedobooten mit über
legenen engliſchen Kreuzern im Oktober 1914 erinnert, ab
die Engländer das zur Rettung der Schiffbrüchigen aus
geſandte Lazarettſchiff Ophelia“ anfbrachten, und a
dieſe Weiſe das Rettungswerk unmöglich machten. u
den „King Stephen“ und die Falklandſchlacht, in der
„Carnarvon“ die ſchiffbrüchige Beſatzung des „Scharnhorf
ertrinken ließ, werden wir nicht vergeſſen.

Die Kundgebungen in Schweden
Kopenhagen, 27. April. „Politiken“ meldet F

Malmö: Aus verſchiedenen Städten Südſchweden
ſind Meldungen über Kundgebungen eingetroffen. Die
verliefen in ruhiger Weiſe nur in Karlskrona kam
zu Unruhen. Gegen 8 Uhr abends erſchien eine größer
Anzahl Marineſoldaten auf dem Großen Markt, wo
miral Lagercrantz eine Anſprache an ſie hielt und eine
ordnung der Demonſtranten aufforderte, ihre Forderungen
vorzubringen und ruhig zurückzukehren. Allmäblich r
ſchwanden die Marineſoldaten aus der Menge die än.
unter Schreien und Rufen durch die Straßen zog. S
11 Uhr abends ſtellten Feuerwehr und Polizei gomeisſe
die Ruhe wieder her.
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ſe auseinander und legte ſie wieder vorſichtig neben

Stuhl.W war das doch gleich gekommen, daß er ſo über die

ehe gelaufen war? Der Herr in dem gelben uUlſter, der
er Kaſſiererin geſprochen hatte. Sie hatte das Geld

z gerſtreut noch einmal und dann ſeinen
ein angeſchaut. Dann hatte ſie ihn groß angeguckt und

m a wanne in dem gelben Paletot einen eigentümlichen
u x zugeworfen. Was ſagte ſie doch gleich? Aber er war
e Afgeregt geweſen, hatte das Geld er wußte es noch
Du W zwei glänzende, neue Dreimarkſtücke waren dabei

n an ſich genommen, faſt an ſich geriſſen, und war
neten t dem Gelde in der Hand, ſo ſchnell er nur konnte, aus
eibie n Laden geſprungen
ten. a Draußen war ihm gleich eingefallen, daß er ſich ſo
auf da mm wie irgend möglich benommen habe. Das galt es

Augenbit Jeder gut zu machen. Und da war er ganz langſam auf
ift v ſelben Seite nach rechts weitergegangen, ohne ſich um
rer m R hhen. Aber nach einigen Schritten hatte ihn die Unruhe
Wo art die er nicht mehr loswerden konnte. Er wollte Ge
äbgegeie heit haben. Er mußte wiſſen, ob er verfolgt würde.
von da ber ins Unglück rennen, als mit der Ungewißheit weiter

r d en. Und da war er gerannt hierher.
Wenige Schritte vor dem Kaffeehauſe hatte er ſich um

rpedo reht und war, als er nichts Verdächtiges ſah, wie von
zus u er unbekannten Macht gezogen, wieder zurückgegangen.
en a M hgefähr zehn Schritte. Vor dem Laden ſah er mit einem-
ſchwahe wie ſich ein Herr vor dem Schaufenſter umwandte und
die Iuf ihn zukam. Es war der Herr in dem gelben Paletot.
imte Einen Augenblick hatte ſein Herz ſtill geſtanden. Dann
ein. ar er er konnte es nicht begreifen fortgelaufen wie
im ige; n Wilder. Er hörte, wie der Herr hinter ihm herrief und
tig wie die Leute auf ihn aufmerkſam wurden, und wie
ütz 3 ige hinter ihm herliefen.
andecen Dann war er hier hereingeſchlüpft.
w r Der Kellner began aufs neue ihn mißtrauiſch zu be
am achten. Es fiel Krallmann ein, daß er den Kaffee noch

W R umer nicht angerührt hatte. Wie dumm er ſich auch immer
ten m wieder benahm! Aber jetzt was war das? Die Tür
ſintenne drehte ſich wieder in ihren Angeln. Der gelbe Mantel
Voot u es konnte nur er ſein! Viktor Krallmann fiel zuſammen.

r v Die Geſtalt, die eben hereingekommen war, hatte ſich
eben (leich an einen der erſten Tiſche geſetzt, aber ſo, daß Krall-
bſt An ann ſein Geſicht nicht ſehen konnte. Er behielt den Mantel
und de n nur den Hut hatte er hinter ſich auf einen Haken ge
dann n hängt. Man konnte nur einen breiten Rücken und einen

ter Mohlkommen kahlen Hinterkopf ſehen.
Le R Krallmann ſaß wie in Schweiß gebadet. Warum be-
auf Mielt er den Mantel an? Wenn er doch nur ſein Geſicht

dal d hatte ſehen können!
r d Nun ſah er nicht mehr die Menſchen, die aus und ein-

e er gingen. Der gelbe Paletot lag vor ihm, wuchs in ſeinem
urde v Auge und wurde zu einem großen Ungeheuer. Seine
gung da I Sände fingen an zu zittern, er merkte, wie ſie feucht waren.
berei Er konnte nicht mehr ſitzen bleiben. Sein Verſtand ſagte
n et m noch, daß er wieder Dummheiten machen würde. Aber
r S trieb ihn fort. Hier konnte er nicht bleiben.
r Viet FKellner, zahlen!“ rief er, ſo ſicher und laut, wie er es
ben un her getan hatte, wenn er gut bei Kaſſe war. Jn ſeiner

ſttaſche wußte er noch den anderen Zehnmarkſchein.
n das Geld, das er auf den falſchen Schein herausbekommen
det n ſatte, ließ er inſtinktiv in der Rocktaſche. Er nahm den
nd ſehe chein und faltete ihn auseinander.
t ler was war los? Das war doch der nachgemachte!
nale di Ein Jrrium war ausgeſchloſſen. Er erkannte ihn an dem

Tintenſtrich, den er als Kennzeichen auf die obere Ecke ge
a eichnet hatte. Wie ein Wunder ſtarrte er ihn an.

m „Der Herr wünſchen?“ fragte der Kellner, der heran
ſter da getreten war. „Jch möchte zah e nein bringen Sie
t. Die I nir noch einen Kaffeel“ „vBitte ſchön.“ Der Kellner
in de I ſeh ihn einen Augenblick an. „Soll ich den kalten Kafee

weniger fortnehmen?“ fragte er dann, ohne etwas von Erſtaunen
merken zu laſſen.

Viktor Krallmann merkte, daß ſein Kaffee noch immer
unberührt vor ihm ſtand. „Ja, nehmen Sie ihn fort.

Und ein Stück Kuchen bringen ſie noch mit“, rief er ihm

et ſeien

darin,
nſatz zu

tlich in
gliſchen

eriab Er hatte mit einem der neuen Dreimarkſtücke gezahlt
ber de und war feſten Schrittes aus dem Lokal gegangen. Der

gelbe Paletot“ ſprach jetzt lebhaft auf einen dicken Herrn,
der einen Zwicker trug, ein und achtete weder auf Krall-

mann, der ihm lachend zunickte, noch auf irgend jemand.
Draußen zerriß Viktor Krallmann den falſchen Zehn-
markſchein, ging in den Laden, wo er das Geld gewechſelt

hatte, und holte ſich ſeine Handſchuhe ab. Die Kaſſiererin
hielt ihm das Päckchen ſchon entgegen und lächelte ihn an.

„Ja“, ſagte ſie, „ein Herr hat Jhnen das noch nach-
bringen wollen. Er hatte Sie auch auf der Straße wieder
vorbeikommen ſehen. Aber Sie waren ja ſo zerſtreut, daß

Eie ihn nicht einmal rufen hörten.“
Krallmann grüßte freundlich und ſetzte dann, ein Lied-
chen trällernd, ſeinen Weg fort.
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über meet Der „blutige Oskar“
d auf Zum Tode Oskar Blumenthals
Aut Mit Oskar Blumenthal, der ſeiner vor wenigen Wochen ver

er de R keorbenen Gattin ſo raſch im Tode gefolgt iſt, iſt ein Mann da
nhorſt hingegangen, der in den Annalen der Theatergeſchichte in drei

facher Hinſicht fortleben wird: als Kritiker, als Schauſpiel
direltor und nicht zuletzt als Luſtſpieldichter. Dieſe drei Stufen

kennzeichnen auch äußerlich den Lebensweg des „blutigen
Okar“, wie der Foyerwitz ſeine Jnitialen auf Grund der
Schärfe und beißender Satire ſeiner Regenſionen und Epi

gramme umdeutete. Oskar Blumenthal, der am 13. März 1852
in Berlin geboren wurde, war ein echtes Kind SpreeAthens,

deſſen bodenſtändiger, ſchlagfertiger Humor ihn in hohem Maße
auszeichnete. Nachdem er an der heimiſchen Univerſität Philo-

logie ſtudiert hatte, wandte er ſich ſeinem ureigenſten Feld, dem

purnaliſtiſchen Berufe zu. Sein ſcharfgeſchliffener Witz, mit
dem er die Zeitverhältniſſe in ſchonungsloſer Weiſe geißelte,

ſhuf ſich zunächſt in den Plaudereien „Allerhand Ungezogen-
heiten und „Für alle Waren und Menſchenklaſſen“ ein Ventil.

Lald darauf gewann ihn das „Berliner Tageblatt“ als Theater
kritiker. Es hatte damit einen äußerſt glücklichen Griff getan

denn Blumenthal geſtaltete die ihm anvertraute Rubrik ſoamüſant, daß die Zugtraft

und Schnoddrigkeit, die ein anderer ſich nicht hätte erlauben
dürfen. Freilich war es auch nicht etwa nur oberflächliche Spott
S ſondern wirkliche Sachkenntnis und ſcharfes kritiſches Ver

ändnis, die ibm die Feder führten. Das erkannten auch ſeine
Kollegen und Rivalen an. So ſchrieb zum Beiſpiel der doch ge
wiß ganz anders gerichtete Fontane über ſeinen jungen Lands
mann: Nichts liegt ſo danieder, wie die Kritik Einer der
beſten iſt noch, wenn er ſich zuſammennimmt, Blumenthal; der
iſt nicht bloß witzig, was in bezug auf Kritik gar nichts bedeutet,
ſondern auch wirklich kritiſch veranlagt.“

Auf die Dauer genügten Blumenthal jedoch die Lorbeeren
nicht, die ihm auf ſeiner Kritikerlaufbahn erblühten. Aus den
Erfahrungen heraus, die er als Theaterreferent des Tageblatts
über die Technik der franzöſiſchen Komödie gewonnen hatte, be
gann er ſelbſt, Luſtſpiele zu ſchreiben, die bei ihrem Erſcheinen
im Publikum mit Begeiſterung, in der Preſſe mit ermuntern
dem Beifall aufgenommen wurden, und die ſich noch jetzt großer
Beliebtheit erfrewen. Wenn ſich auch der Zeitgeſchmack ingwiſchen
gewandelt hat, ſo werden Stücke wie „Der Probepfeil“, „Die
Großſtadtluft“, „Ein Tropfen Gift“, „Jm weißen Rößl“, „Als
ich wiederkam“ (die letzten beiden zuſammen mit Kadelburg) mit
ihrer luſtigen Figurenparodiſtik, ihren geiſtreichen Pointen und
dem ſprudelnden Witz ſich noch lange der Gunſt der Theater
beſucher erfreuen, zumal der Dialog faſt durchweg vorbildlich
gehandhabt iſt.

Nachdem Blumenthal ſich durch langjährige kritiſche Tätig-
keit und eigenes Schaffen einen genauen Einblick in alle
Theaterverhältniſſe erworben hatte, trieb es ihn, ſich auch prak-
tiſchreformeriſch auf dem Gebiete des Theaterweſens zu be
tätigen. So gründete er 1888 das Berliner Leſſingtheater, eine
der bedentſamſten Kulturſtätten der Hauptſtadt und damit des
ganzen Reiches. Er leitete es bis zum Herbſt 1897, in welchem
Jahre der erſt Fünfundvierzigjährige ſich ins Privatleben zurück
zog, um fortan nur noch ſeinem literariſchen Schaffen zu leben.
Seine fruchtbarſte Periode hatte Blumenthal freilich ſchon da
mals hinter ſich. Wenn auch in den folgenden Jahren noch
mehrere ſeiner erfolgreichſten Luſtſpiele entſtanden, ſo trug doch
das, was, abgeſehen von der durch ihn beſorgten vierbändigen
Grabbe- Ausgabe ſpäterhin noch von ihm erſchien, mehr den
Charakter von Nachklängen. Körperlich und geiſtig aber blieb
der jetzt ſo unerwartet Verſtorbene bis kurz vor ſeinem Ende der
Alte: ſchlagfertig, humorvoll und immer zu einem Späßchen
aufgelegt. Erſt in allerletzter Zeit, nachdem der Tod ihm die
innig verbundene Lebensgefährtin geraubt hatte, ſchien eine
düſtere Todesahnung durch das Herz des bis dahin ſo jugendlich
Lebensfrohen zu ziehen, eine Vorahnung, die ſich in den ſelt-
ſamen Geleitworten kundgab, die er der Gattin auf einer
Kranzſchleife mit auf die letzte Fahrt gab: „Jch folge dir bald
nach

Nene Bücher
„An der Somme“. Herausgegeben von einem deut

ſchen Reſervekorps. 821 Bilder, 1. bis 20. Tauſend,
KorpsVerbagebuchhandlung Bapaume, 3 Mark. Derſelbe
Korpsverlag Bapaume, der uns ſchon das Bilderwerk „Zwiſchen
Arras und Péronne“, ſowie die ſchöne Veröffentlichung über die
PorträtPaſtelle La Four's im Muſeum zu St. Quentin ge
ſchenkt hat, beſchert uns ein neues Buch, das heute beſondere
Aufmerkſamkeit beanſpruchen darf. Schildect es doch in mehre-
ren hundert Liebhaberaufnahmen unſerer Feldgrauen das
Gebiet, welches jetzt durch die lacht bei Arras, vor allem aber

durch die Sommeſchlacht und durch die geniale Frontverlegung
Hindenburgs in aller Munde iſt. Alle durch die Tagesberichte
weltbekannt gewordenen Orte und Landſchaften, wie das Ancre-
Tal, Bapaume, Adinfer, Ficheux, Blaireville, Ranſart, Hamelin-
court, Croiſilles, St. Léger, Miraumont, le Sars, Thiepval uſw.
werden in dem Buche gezeigt, guten Teils in einer ganzen Reihe
von Anſichten, ſodaß wir das Gelände gründlich kennen lernen.
Wir ſehen die Schlöſſer des Adels, Dorfkirchen, Bauernhäuſer,
friedliche Flußlandſchaften, Gehöfte, alte Wachtürme, Wind-
mühlen, zerſchoſſene Wälder, Laufgräben uſw. Heute ſchon,
wo dieſes Gebiet faſt dem Erdboden gleich gemacht iſt, iſt das
Buch ein hiſtoriſches Dokument von unſchätzbarer Bedeutung,
nicht zuletzt auch für die Franzoſen, die uns dankbar ſein kön
nen, daß wir die von engliſchen Granaten zerſtörte Architektur
und Landſchaft ſo ausgiebig im Bilde bewahrt haben. Neben
Bildern grauenhafter Zerſtörung ſind auch friedliche Eindrückefeſtgehalten. So das Theater Paß mal uff“, eine als „Moſel-
ſtübchen“ ausgeſtatttete Kantine, die Leſehalle, Häuſer mit be
gemalten Landkarten, an denen die Kriegslage erkläct wird,
andere wieder mit den Bildniſſen des Kaiſers und Hindenburgs
an der weißen Wand. Aus Manancourt iſt ein Schloßdiener
abkonterzeit, der ſchon 1870 für General von Goeben Brennholz
herbeigetragen hat. Auf einer Wieſe weidet das unabſehbare
Schlachtvieh des Reſervekorps, franzöſiſche Mädchen ſammeln
Arzneikräuter oder ſind mit der Mohnernte beſchäftigt. Der
Hundeappell und der Jmpftag führt die ganze Einwohnerſchaft
zuſammen. Ein Freibad dient zur Erheiterung und Erfriſchung
und was der Bilder mehr ſind. Der Verkauf des reichhaltigen
und ſehr preiswerten Bandes findet zu Gunſten des Hinter
bliebenenFonds des heraugebenden Korps ſtatt. Den Vectrieb
im Buchhandel beſorgt der Münchner Verlag R. Piper K Co.

Martin Luther. Sein Leben und ſein Werk. Aus ſeinen
Schriften, Briefen, Reden und zeitgenöſſiſchen Quellen dargeſtellt
von Franz Etzin. Mit einem farbigen Bildnis, Vierfarben-
druck nach Lucas Cranach d. J., gebunden drei Mark. Verlag
Friedrich Andreas Perthes A.G. Gotha. Unter der Legion
von Büchern und Schriften zum Reformationsgedenktag nimmt
Etzins Luther eine beſondere Stellung ein. An gelehrten und
volkstümlichen Lebensbeſchreibun des Reformators, an Neu
ausgaben ſeiner Schriften, an fältiger Prüfung und Dar-
ſtellung der Eingelzüge fehlt es ja nicht. Was aber Etzin vor
legt, iſt mehr als ein Lebensbild oder eine Schriftenauswahl.
Aus den mündlichen und ſchriftlichen Aeußerungen des Refor-
mators und aus denen ſeiner Zeitgenoſſen, Freunde und Gegner,
läßt der Hevausgeber ein Bild von Luthers Leben und Wirken
entſtehen, wie es unmittelbarer und feſſelnder kaum zu denken iſt,
Die Alhſeitigkeit von Luthers Weſen und Arbeit tritt vor uns
hin: der ringende Grübler und Zweifler, wie der ſelbſtſichere
trotzige Erneuerer, der Tod und Teufel nicht fürchtet; der Ge-
lehrte und Sprachſchöpfer, wie der Kämpfer, der Angriff mit An
griff, Schlag auf Schlag erwidert; der Begründer evangeliſchen
Gottesdienſtes und deutſcher Volksſchule, wie der liebende Ehe-
mann und Vater. Gerade vor dieſer Darſtellung, in der außer
kurzen Verbindungstexten nur die Zeugniſſe ſelbſt ſprechen, über
wältigt den Leſer immer wieder Ehrfurcht und Bewunderung vor
Luthers ſchöpferiſcher Kraft und dem unfaßbaren Reichtum ſeiner
Perſönlichkeit. Ein Lutherbuch, das ſich in der deutſchen Familfe,
wie in der deutſchen Schule einen feſten Ehrenplatz erobern wird

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Frauen
Die Krähe ein wohlſchmeckendes, fettreiches

Nahrungsmittel
Von Artur Feld haus in Berlin-Charlottenburg.

Manche Weidmanns und andere Hausfrau wird wohl etwas
den Kopf ſchütteln und ſagen: „Was, Krähen ſollen wir eſſen
Ja, leider iſt Krähenfleiſch bis heute noch ſehr wenig bekannt.
Diejenigen, die es ſchon gegeſſen haben, werden wohl mit mir
verſichern, daß das Fleiſch der jungen Saat, Raben- und Nebel-
krähen außerordentlich wohlſchmeckend iſt. Sie erinnern ge
braten an junge Tauben (insbeſondere gefüllt ſchmecken junge
Krähen ausgezeichnet). Alte Krähen ſind ſelbſtverſtändlich auch
zu genießen, müſſen ſie lange braten und kochen, da das
Fleiſch ſehr zähe und faſerig iſt. Man darf aber eine Krähe nicht
rupfen, ſondern muß mit einem kleinen Meſſer den d (Haut)
abziehen. Das rötliche Fleiſch ſieht äußerlich appetitlich aus.
Unter der Haut iſt meiſt ſehr viel Fett abgelagert, beſonders ſind
im Herbſt die Krähen ſehr feiſt. glaube nicht zu über-
ſchätzen, wenn ich behaupte, daß bei alten Krähen ein Fettgewicht
von 75--150 Gramm erzielt wird. Man kann das Fett ſelbſt-
verſtändlich auslaſſen und „zum Braten“ uſw. benutzen. Krähen-
fleiſch ſoll eingepökelt auch tadellos ſchmecken und an Wildſchwein
erinnern, doch weiß ich dieſes nur vom Hörenſagen.

Es wäre gerade zur Jetztzeit (Mai bis Juni), wo die jungen
Krähen flügge ſind, ſehr empfehlenswert, die jungen Saatkrähen,
beſonders in den Krähenkolonien, wo ſie zu Hunderten und
Tauſenden angetroffen werden, von den Horſten rer
ſchießen und in die Bratpfanne wandern zu laſſen, ſo daß der
freche, ſchädliche Räuber und unverſchämte Körnerfreſſer noch zu
etwas nutze iſt. Bei den teuren Fleiſch und Fettpreiſen wäre es
wirklich ſehr zu empfehlen, zu verſuchen, Krä auf den Markt
zu bringen.

Es gibt überhaupt noch ſoviel Wild, was ſo wenig bekannt iſt
und zur menſchlichen Nahrung gut verwandt werden kann, z. B.
Fuchs und Dachs. Letzterer ſchmeckt gewäſſert tadellos Jchkenne vermögende Jäger- und Förſterfamilien, die den Dachs ſehr

gerne eſſen und bei die J rähe auch in keinem Jahre
ehlt.s Häher, Elſtern ſind auch zu genießen, ebenfalls Eichhörnchen.

Ja, da wird ſich allerdings mancher wundern und ſagen ich würde
noch mit Ratten und Mäuſen enden, wie Anno 70 die Franzoſen.
Doch Spaß beiſeite! Der Geſchmack und das Ausſehen des Eich
hörnchenfleiſches iſt ähnlich dem Kalbfleiſch. Ich ſelbſt habe Eich
hörnchen mir ſtudienhalber braten laſſen. Wo die Eichhörnchen in
großer A vorhanden ſind und zur Plage werden, wie in
marichen n, lohnt es ſich wirklich, Eichhörnchen zu
ſchießen.

Es gibt noch fo viel für die Weidmannsküche, und dabei will
man uns aushuigern? Ne, det gibt's rrich!

Kriegskindergärten zur Zeit der er W oſeven
Die oſtpreußiſche Frauenhilfe hat an die ihr angeVereine einen iWaf ergehen laſſen, der beſonders für unſere

ländlichen Kreiſe zur Förderung der Frauenarbeit auf dem
Lande von großer Bedeutung iſt, weil durch die Organiſation von
Kriegskindergärten den in der Landwirtſchaft arbeitenden Müttern
die Sorgen für ihre Kinder abgenommen werden ſollen. Der
Au lautet:r iſt eine für unſere Volksernährung überaus wichtige
Aufgabe, die Frauenkräfte auf dem Lande ſoweit wie möglich
für die Landarbeit frei zu machen. Dazu wird es in vielen
Fällen nötig ſein, den Müttern die Sorge um ihre Knder während
des Tages abzunehmen und Kregskindergärten in derd damals noch jungen Vlatteoidt wenig dadurch erhöht wurde. Dem „blutigen ver

zieh man um ſeiner funkelnden Geiſtesblite ſo manche Vosheit einfachſten Form ins Leben zu rufen Dies ſetzt aber voraus. daß

geeignete Perſönlichkeiten dafür gewonnen werden, die Kinder zu
ſammeln und zu behüten.

Ausgeſchloſſen iſt es, daß beruflich vorgebildete Kräfte an-
geſtellt werden oder auch nur vorhanden ſind. Es muß deshalb
Vorſorge getroffen werden, junge Mädchen dazu willig und
fähig zu machen, daß ſie während einiger Monate bereit ſind,
den genannten Dienſt in ländlichen Gemeinden
zu tun.Jn ecſter Linie muß verſucht werden, junge Mädchen vom
Lande, Töchter von Gutsbeſitzern, Pfarrern, Lehrern, Beſitzern
u. a. zu gewinnen. Es können auch ſolche junge Mädchen aus
Städten in Betracht kommen, deren Erziehung annehmen läßt,
daße ſie ſich in den einfachen Verhältniſſen des Landes zuvecht-
finden. Es beſteht beim Verſagen dieſer Kräfte, die in das
Verhältnis zwiſchen Mutter und Kind eintreten, die Gefahr, daß
die Mütter lieber die Draußenarbeit wieder aufgeben, als ihre
Kinder ungeeigneten Fremden anzuvertrauen. Daher muß bei
der Auswahl die größte Sorgfalt angewandt werden.

Den jungen Mädchen ſoll eine kurze Ausbildungszeit ge-
boten werden. Mit dieſer Ausbildung iſt ſeitens der
Kriegsamtſtelle Ksnigsberg Pfarrer Lubenap
betoaut worden.

Soweit der Aufruf. Die Frauenhilfen Oſtpreußens werden
dann gebeten, geeignete Perſönlichkeiten bei der Geſchäftsſtelle
des Provinzialverbandes anzumelden.
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Geſundheitspflege
Dem Stumpfwerden der Zähne, meiſt hervorgerufen durch

den öfteren Genuß ſehr ſaurer Speiſen und Getränke, wird im
allgemeinen wenig Beachtung geſchenkt, obgleich es ein Zeichen
iſt, daß der Zahnſchmelz durch die Säuren angegriffen und damit
deſſen Wiederſtandskraft gegen ſchädigende Einflüſſe herabgeſetzt
wurde. Es iſt daher ratſam, in ſolchen Fällen den Mund ſo-
fort mit lauem Waſſer auszuſpülen, dem man der beſſeren
Wirkſamkeit wegen 3--6 Tropfen Zahntinktur (auf ein halbes
Trinkglas gerechnet) zuſetzen kann. Dieſe Tinktur ſtellt man
ſich auf folgende Weiſe ſelbſt her: 66 Gramm gereinigte Pott-
aſche werden mit 260 Gramm ſtarkem Salbeiwaſſer übergoſſen.
Wenn die Pottaſche gelöſt iſt, wird die Flüſſigkeit durch weißes
Löſchpapier filtriert. Dieſe Tinktur hält ſich, wenn verkocht auf-

bewahrt, längere Zeit. Dr. Sch.Bewährtes Hausmittel gegen Schnupfen. Gegen den ſo
läſtigen Schnupfen gibt es eine ganze Reihe erfolgreicher Mittel.
Wichtig iſt dabei, daß ſie ſofort in Anwendung kommen, wenn
ſich die erſten Anzeichen davon bemerkbar machen. War ſtaubige,
unreine, warme Stubenluft die Urſache der Reizung der Naſen-
ſchleimhäute, dann genügt oft ſchon ein ausgiebiger Spagziergang
in reiner Luft, mit Atmen durch die Naſe das Uebel zu lindern.
Um dem Wundwerden der Oberlippe und Naſenränder vorzu
beugen, beſtreiche man ſie öfter mit Mandelöl. Iſt der Schnupfen
recht heftig, ſo helfen Einwirkungen von Waſſerdämpfen in Mund
und Naſe oder beſſer noch ſolche von Tee-Abkachungen. Dieſe
bereitet man aus gleichen Teilen Salbei, Boretſch- und Malven-
blüten, taucht einen groben Schwamm in die kochende Flüſſigkeit
und zieht die heißen Dämpfe ein. Der Tee muß kochend er-
halten werden, damit das Verfahren mehrmals wiederholt wer-
den kann. Zeigen ſich auch die unangenehmen Folge-Erſcheinun-
gen des Schnupfens, wie Kopfſchmerz, und Tränen der Augen,dann ſuche man durch kräftiges Schwiten mit nachfolgendem

Ganzbad und kühler Abreibung den läſtigen Gaſt zu ver-

treiben. Dr. Sch.Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon-
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Das Gewiſſen
Von Leo Merten.

Viktor Krallmann ſaß an dem kleinen Marwortiſche,
der auf der linken Seite des Cafés in der hinteren Niſche
aufgeſtellt war, und blickte voller Unruhe nach vorn auf die
Drehtür. Er ſaß für den Eintretenden verdeckt hinter einer
breiten Säule, deren verzierte Bronzeleuchter ohnehin den
Blick des Publikums auffingen.

Viktor Krallmann ließ keinen Blick von der Tür. Den
Kaffee, der vor ihm auf dem Tiſche ſtand, hatte er noch nicht
angerührt. Er hielt eine Zeitung in der Hand; ſein Kopf
war über das Blatt gebeugt, aber er las nicht. Sein Auge
war unverwandt auf die Tür gerichtet, und ein ängſtliches
Zittern ging über ſein Geſicht, ſowie ſich leiſe knarrend die
Tür in Bewegung ſetzte, um einen Gaſt hereinzulaſſen.

Sein ganzer Körper war in fieberhafter Aufregung,
und als plötzlich der Kellner von der anderen Seite an ihn
herantrat und ihm das Fläſchchen mit dem Süßſtoff auf den
Tiſch ſtellte, zuckte er zuſammen, daß das Geſchirr klirrte.

Der Kellner achtete nicht darauf. Er ſtreifte Krallmann
kaum mit einem Blick: doch dieſer fühlte ſich beobachtet. Er
ſah an ſeiner Kleidung herunter, die ſich nicht gerade in
tadelloſem Zuſtande befand. Seine Manſchetten waren
ſchmutzig; unwillkürlich verſuchte er ſie immer wieder in die
Aermel zurückzuſtoßen. Dann ſah er auch wieder den
ſchmierigen Fleck auf ſeinem linken Rockaufſchlag. Und
gerade jetzt mußte über und neben ihm das elektriſche Licht
eingeſchaltet werden. Der oberſte Knopf an der Weſte
fehlte und
D.rroa klang wieder das leiſe Knarren der Drehtür. Er-
ſchreckt blickte er auf. Durch die Tür war eine Dame in
dunklem Regenmantel eingetreten. Hinter ihr kam ein
Herr, den Kragen des Paletots hochgeklappt. Sie blieben
einen Augenblick ſtehen und ließen die Blicke über die Tiſche
ſchweifen. Viktor Krallmann hatte das Paar argwöhniſch
mit den Augen verfolgt. Es war ihm, als müßte er jeden
Eintretenden beſonders ſtudieren. Er wurde doch ver
folgt geſucht. Er wußte nicht von wem, aber man hatte
ihn doch geſehen, wie er den falſchen Zehnmarkſchein ge
wechſelt hatte und wie er dann über die Straße gelaufen
war. Alle Paſſanten waren ſtehen geblieben, und nur mit
Mühe war er in dem Menſchengewühl entſchlüpft. Ach, wie
hatte er aufgeatmet, als er vor dem Kaffeehauſe ſtand und
der Portier für ihn die Drehtür in Bewegung ſetzte.

Die Dame im Regenmantel und ihr Begleiter hatten
ihren Platz gefunden. Sie waren ungefährlich. Viktor
Krallmann tat einen Seufzer der Erleichterung und lehnte
ſich in ſeinen Stuhl zurück. Das Zeitungsblatt hatte er
ſinken laſſen. Die Gedanken tanzten durcheinander, aber
er ſtand nicht mehr unter ihrem Bann. Der Körper war
ruhiger geworden und trat in ſeine Rechte.

ALLAA
W

(Nachdruck verboten.)

Die Entwicklung der Kampfflugzeuge
Die Entwicklung des Fluggeuges, an der die Allgemeinheit

in ihren breiteſten Schichten ſo viel Jntereſſe genommen hatte,
vo ſich von Kriegsbeginn an hinter einem Schleier, der erſt
jetzt durch die „Deutſche Luftkriegsbeute-Ausſtellung“ gehobenwird. Freilich enthält dieſe Ausſtellung aus naheliegenden

Gründen keine deutſchen Flugzeuge Sie bringt aber eine der
artige Auswahl feindlicher Flugapparate, daß man ſich von der

twicklung s Flugzeuges, das ſeit zwei und einem balben
ahr ausſchließlich Kampfflugzeug iſt, doch ein zutreffendes Vird

zu machen vermag. Die meiſten der ausgeſtellten Flugzeuge
rühren von England her, dann folgt Frankreich und ſchließlich
Rußland, das ſeine in der Ausſtellung vextrebenen Apparate aber
durchweg von ſeinen Verbündeten bezogen hat.

Ueberblickt man das, was die Ausſtellung darbietet, ſo läßt
ich die Entwicklung im allgemeinen dahin kenzeichnen, daß man
u Kriegsbeginn noch häufig den großen Zweidecker antraf, gegen

aber der kleine Eindecker bereits im Wettbewerb als Kampf-
lugzeug getreten war. Die Sparmweite dieſer Eindecker dürfte
m Durchſchnitt mit etwa 14 Meter anzunehmen ſein. Sie

ichnen ſich durch ihr einfaches Chaſſis aus und weiſen vielfach
tabiliſierungsflächen auf. Man entſchließt ſich deshalb ſchwer,

ie aufzugeben, weil für ein ſicheres Zielen mit dem Maſchinen
wehr eine ruhige Lage des Flugzeuges unbedingt notwendig iſt,

ie ſich beim Eindecker ohne Stabiliſierungsfläche ſchwer erreichen
läßt. Der Wunſch nach Herbeiführung einer ruhigen Lage iſt
es auch, der dazu führte, daß man vom Eindecker wieder zum

überging, deſſen Tragflächen jedoch im Intereſſe der
igkeit und Steigkraft beträchtlich verkleinert wurden. Die

ichtige Rolle, die die Ueberhöhung des Gegners im Kampfe
ſie führte weiter zu Konſtruktionen mit möglichſt geringer

erſpannung. Eingehende Verſuche haben ja gegeigt, daß es
nicht der Rumpf oder die Tragflächen ſird, die den Steigkraft vnd
Schnelligkeit beeinträchtigenden Luftwiderſtand in erſter Linie
vergrößern, ſondern die zahlreichen Drähte der Verſpannung.
So enlſtehen jetzt kleine Doppeldecker mit ſehr wenigen Streben
man ſucht auf jeder Seite mit einem, höchſtens zwei Streben-
paaren auszukommen) und ganz außerordentlich reduzierter
Verſpannung. Die Tragflächen werden bis auf das geringſt
aäſge Maß verkleinert. Charakteriſtiſch in dieſer Hinſicht iſter ime NieuportDoppeldecker, deſſen Tragflächen nicht mehr

als 7 bis 8 Meter Spannweite aufweiſen dürften. Um die Ver-
kleinerung der Tragflächen zu einer möglichſt weitgehenden zu
machen, verkleinert man die untere gegen die obere nochmals.
r CaudronD.D. uſw.) Verſchiedenheiten an den
einzelnen Typen derſelben Herkunft zeigen, wie man noch in
ſtändigem Suchen nach weiteren Verbeſſerungen begriffen iſt.

Neben dieſer Neigung zur Verkleinerung und Vereinfachung
aber auch eine ſolche zur Vergrößerung und damit zur Erre der Tragkraft einher ein Beſtreben das durch den

Wunſch hervorgebracht wird, die Maſchine möglichſt tragfähig zu
damit ſie eine größere Angahl von Fliegerrr, Maſchinen

gewehren und vor allem auch Vomben aufnehmen kann. Eines
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Deutſche Muſik
Klinge, mein Schwert, und ſinge
Freudig ein Morgenlied!
Hei, wie ſo guter Dinge
Cacht die Sonn' überm Ried!
Tautropfen funkeln und glänzen
Trotz aller Kriegesnot.
Herz, ſtrebſt du nach Lorbeerkränzen,
Dann fürchte nicht Blut noch Tod.

Und du, meine blanke Piſtole,
Blinke mir freundlich zu!
Krachend und pfeifend hole
Dir deine Mannen, du.
Aug' in Aug' wird's geſchehen,
Laſſ' anfechten dich's nicht.
Furchtlos werd' ich ſtehen,
Bis mir's an Kraft gebricht.

Halloh! Heran, ihr Feinde!
Ehrlich der Kampf werd' geführt.
Singt mir als Feldgemeinde
Jetzt ein Lied, das mich rührt.
Singt mir ein Lied voll Schöne,
Von Freiheit, Liebe und Treu!
Echtdeutſche Flötentöne
Bring' ich dafür euch beil

Hauptmann Thilo Kieſer-
(In der Liller KriegsFeitung).

Aus den hinteren Räumen hörte er das Stoßen der
Villardaueus, hörte das Klappern, wenn zwei Bälle zu
ſammenſtießen, und dann und wann ein leiſes Nach
klappern. Seine Sinne waren noch ſo geſchärft, daß er
das Spiel genau verfolgen zu können glaubte.

Krallmann nahm das alles mechaniſch in ſich auf, ohne
weiter darüber nachzudenken. Er ſaß zurückgelehnt, die
Augen nach der Decke gerichtet. Aber jetzt die Tür
knarrte wieder. Nun wußte er auch, was das für ein Druck
war, der auf ihm laſtete, als er ſeinen Gedanken wieder
die Zügel ſchießen ließ. Die Tür er blickte ſtarr nach
dem Eingang. Zwei Herren traten ein. Sie ſchlenderten
an den Reihen der Tiſche vorüber und gingen, auch an
Viktor Krallmann vorbei, die drei Stufen hinan, die nach

der ausgeſtellten Flugzeuge iſt mit Pivots für vier Maſchinen
gewehre ausgeſtattet. Bei anderen vom Typ Farman hat man
auch bei neueren Konſtruktionen große Tragflächen und ein an
Drahkſeilen reiches Verſpannungsſyſtem beibehalten. Um
wenigſtens den Rumpf ſchmal halten zu können, haben die
Konſtrukteure, wie dies insbeſondere ein engliſcher F. E.Doppel-
decker in ſehr kennzeichnender Weiſe zeigt, Beobachter, urrd
Führerſitz hintereinander derart angeordnet, daß der Führer den
J rrhter überhöht. Jeder kann zwei Maſchinengewehre be

tenen.
Außerordentliche Verſchiedenheiten weiſen die Steuerungen

auf, ſowohl was Größe wie auch Ausführung und Handhabung
anbetrifft. Man ſieht außerordentlich hohe Steuer (B. E.Doppel-
decker) und wiederum ſehr kleine (Nieuport. Höhen- und Seiten
ſteuer ſind manchmal dicht benachbart und verbunden, in einzel-
nen Fällen aber auch loſer gehalten. Das Höhenſteuer iſt meiſt
einfach, aber auch doppelt. Die Bekätigung findet durch Hand
hebel oder Fußhebel ſtatt. Knüppelſteuerung iſt bei manchen
Typen beliebt. Von einem durchaus befriedigenden EinLeits
typ der Steuer iſt man noch weit entfernt.

Beſonderes Jntereſſe dürfte ein neuerdings abgeſchoſſenes
Rieſenfluggeug erregen. Es handelt ſich hier um einen Thyp, der
noch vollkommen in den Anfängen ſeiner Entwicklung ſteht, dem
aber n allgemeinem Urteil ſicherlich eine große Zukunft be
ſchieden ſein dürfte, geht doch das Beſtreben gegenwärtig dahin,
durch äußerſt ſtarke Motoren und große Tragfähigkeit, ein Paſſa
gierſchiff der Zukunft zu ſchaffen, das auch für transatlantiſche

Flüge geeignet iſt. Dr. A. N.
(Nachdreuck verboten.)

Wege zur Lichterſparnis
Auch im Privatleben iſt es zur dringenden Notwendigkeit

geworden, nach beſten Kräften mit dem Licht zu ſparen, braucht
doch jede Lampe elektriſchen Strom oder Gas, und beide werden
aus Kohle erzeugt. Lichterſparnis iſt alſo Kohlenerſparnis. Alle
Kohle aber, die wir ſparen, kommt unſerer Rüſtungsinduſtrie
zugute und ſtärkt ihre Leiſtungsfähigkeit. Nur dadurch daß ihr
die nötigen Kohlenmengen auch uneingeſchränkt zur Verfügung
ſtehen, können unſere mit der Herſtellung von Kriegsmaterial
beſchäftigten Fabriken das leiſten, was nötig iſt, um den Sieg zu
erringen. Eine Glühlampe, die eine Stunde weniger brennt, iſt
unter Umſtänden ſo viel Wert wie ein gegen den Feind ab-
gefeuertes Geſchoß. So muß ſich alſo auch jeder Privatmann
unbedingt bemühen, möglichſt an Licht zu ſparen, was ihm ja
um ſo leichter fallen wird, als die Erſparnis, eine Verbilligung
ſeines Haushaltes und ſeiner Lebenshaltung bedeutet.

Wie aber ſoll man mit dem Licht ſparen? Da gibt es ver
ſchiedene Mittel und Wege, die ſo einfach ſind, daß wir ſie ruhig
anwenden können, ohne dadurch in der Ausübung unſerer Tätiz
keit irgendwie geſtört z ſein. Wir haben ja bisher eine un
geheure Lichtverſchwendung getrieben, und ſchon im Frieden
wurden Stimmen laut, die dieſe Verſchwendung einzudämmen
ſuchten. Wo auch eine Deckenbeleuchtung hänat, faſt überall
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den hinteren Sälen führten. Das Spiel gin vonlos. Er hörte das Klappern der Billardtugeln hinter
Klirren, das die Kellner am Buffet verurſachten, wenn
die Kaffeelöffel auf die Tablette legten. Und er ſaß wint
den Rücken an die Stuhllehne gedrückt und die Hin
unter dem Tiſch zuſammengekrampft. an

Anſcheinend ruhig, hörte er doch nur mit
Aufmerkſamkeit auf all die Geräuſche.
auf einen Ton geſtinmmt
Drehtür.

mit gekünſtelSein Ohr war m
das leiſe Knarren de

Aber das war doch alles Unſinn! Viktor Krallmeay
richtete ſich wieder auf. Waren das nicht nur alles Hin
geſpinſte ſeiner überreizten Phantaſie? Das waren de
alles Lente, die gar nichts von ihm wollten.

Er goß die Milch in ſeinen Kaffee. Er mußte wied
mit ſich ins Reine kommen. Morgen ſollte er die ne
Stellung antreten: wenn man ihn nun feſtnehmen wird
Aber konnte er nicht ſagen, daß er den Zehnmarkſchet
irgendwo herausbekommen habe, ohne zu wiſſſen, daß e
falſch ſei? Aber das würde ihm ja niemand glaube
Warum er dann ſo davongelaufen wäre und ſelbſt ſeit
Paketchen liegen gelaſſen habe? Der Handſchuhe wegen

na! Dann würde man ihn weiter fragen, ob er von
beſtraft ſei und dann käme die Geſchichte von damalz
wieder ans Tageslicht: Wie er ſeinen Chef in deſſen Wo
nung zur Rede geſtellt hatte und die Anzeige wegen Haus
friedensbruchs. Mit der neuen Stellung war es dann aus

Dumm bin ich ja geweſen, dachte er weiter. Ich hätte
mir ſagen ſollen, daß man mit dem falſchen Schein nicht vie
wird machen können. Für drei Mark hat ihn der Kerl hen
gegeben. Wenn dieſe Leute das Ding ſchon nicht los wer
den! Ja, was ſollte ich denn tun? tröſtete er ſich wieder
„15 Mark muß ich auf den neuen Anzug anzahlen wit
ſoll man das machen, wenn man nur noch 13 Mark hat
So habe ich wenigſtens für drei Mark einen Zehnmart
ſchein bekommen, und zehn Mark habe ich außerdem in de
Taſche. Nun werde ich neu anfangen und mich wiede
heraufarbeiten. Mit dem alten Rock hätte ich unmöglig
morgen antreten können.“

Dan ſtand ſchon wieder der Kellner. Jetzt blickte a
fort, aber ſicher hatte er ihn beobachtet. Natürlich! Er ſah
jetzt nach der Tür. Er hatte wohl ſchon einen Wink be
kommen, Deshalb ließ er ihn auch ſo ruhig hier ſitzen,
Auf den Kellner aufpaſſen, der mußte zuerſt eingeweiht
werden, wenn er hier feſtgenommen werden ſollte. Der
Portier hatte ihn nur ſo freundlich hereingelaſſen, weil e
von hier kein Entrinnen gab. Ja natürlich, ſo war, es
Die Leute auf der Straße hatten ihn doch verfolgt. Wie er
ſich nur einbilden konnte, daß ein Portier ſo etwas nicht be
merkt hätte.

Seine Aufregung nahm wieder zu. Er ergriff die
Zeitung, die er zuſammengerollt auf den Tiſch gelegt hatte

er

enthält ſie eine ganze Anzahl von Flammen. Nun wird es ja
keinem Menſchen einfallen, jeden Abend alle Gasflammen de
Kronleuchters brennen zu laſſen. Man begnügt ſich, um Licht im
Zimmer zu haben, gewöhnlich mit einer oder zwei. Knipſt mar
hingegen den elektriſchen Kronleuchter an, ſo leuchten alle Flam.
men auf. Was für das Gas durchführbar iſt, läßt ſich aug
beim elektriſchen Licht bewirken. Daher ſchraube man zunächſt
einmal aus den Kronleuchtern und ſonſtigen Deckenbeleuchtungen

alle unnötigen Lampen hevaus, eine oder zwei genügen. Dann
erſetze man die alten, viel Strom verzehrenden, aber immer noch

oft ſeit Jahren einzeſchoraubten Kohlenfadenlampen durt
die neuen lichtſparenden Lampen, alſo die Metallfadenlamper
oder die Nitralampen, die bei beträchtlich geringerem Strom
verbrauch die gleiche Helligkeit geben. Wll man die Hohlenfaden
lampen, die wegen ihres hohen Stromvecrbrauchs eigentlich
vevaltet ſind, nicht wegwerfen, ſo kann man ſie ja für ſpätere,
beſſere Zeiten aufheben.

Aber auch da, wo nur eine Lampe brennt, wird vielfach ein
gang unnötiger Stromverbrauch getrieben. Schraubt man die
Lampe aus der Faſſung und betrachtet man ihren Sockel, f
findet man hier die Lichtſtärke, die ſie gibt, in Form der We
nannten „Kerzenzahl“ aufgeſtempelt. Es gibt Lanipen, deren
Lichtſtärke 16 Kerzen beträgt, dann wieder ſolche mit 25, dann
mit 50 Kerzen uſw. uſw. Man kann nun bei einer Beleuchtun
von 25 Kerzen ſehr ſchön leſen. Jn unſeren Beleuchtung
körpern befinden ſich aber vielfach 50kerzige Lampen, in S
Kronleuchtern der m oft S 1o0kerzige é
iſt dies eine gang unnstige Verſchwendung, mit der ſich n
Frieden ja jeder abfinden kann, wie er will, im Kriege iſt
ſicherlich unnötig. Man nehme alſo die hochkerzigen De
aus der Faſſung und hebe ſie für beſſere Zeiten auf. Jett 4
nügen 25keczige Lampen vollkommen. Wer ein übriges
will, kann ſogar 16kerzige nehmen. Dadurch werden ganß
waltige Erſparniſſe erzielt.Da See urd hierin liegt nun ein unnötiger m
verbrauch, der den meiſten gar nicht zum Bewußtſein komr t

laſſen wir unſere Lampen meiſt viel zu lange b
Eine lange im Gebrauch befindliche elektriſche Lampe len e
mit der Zeit immer ſchwächer, verbraucht dagegen immer r
Strom, weil der Widerſtand ihres Glühfadens wächſt re
Elektrotechniker haben deshalb ſchon lange den Begriff w
„ökonomiſchen Lebensdauer“ geſchaffen. Die „ökonom m
Lebensdauer“ iſt zu Ende, wenn die Lampe mehr als 20 Proz
ihrer urſprünglichen Lichtſtärke verloren hat. Dann ver e
ſie im Verhältnis zum geringeren Licht, das ſie ſpendet, a ſie
hältnismäßig viel Strom. Jnfolgedeſſen iſt es höchſte r t
zu entfernen und durch eine neue zu erſetzen. Wann an
dieſe Grenze erreicht? Man kann ſich dies ſehr leicht ſelbſ Je
rechnen, wen man ſich einen Ueberſchlag macht, wie alen
Lampe täglich im Durchſchnitt brennt. Von den ar u
fadenlampen wollen wir abſehen. den neuen Me n u
Nitralampen uſw. beträgt die Brenndauer etwa 1000
Wird eine Lampe ungefähr ſo viele Stunden
ſchraube man eine neue ein. Dr.
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e W werde den Antrag noch einmal auf die Tagesordnung
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given und

er Partei auf Vorlegung eines Geſetzentwurfes,

preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 28, April.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnet die Sitzung um

in die Tagesordnung erhebt Abg. Dr. Pachnicke
Einſpruch dagegen, daß geſtern der An rag betr. Schl:ch

p.) ellen und Angeſtelltenausſchüſſe im Sinne des
Fienſtgeſetzes an die Kommiſſion verwieſen wurde, ohne daß
nragsſteller Abg. Delius (Vp.), der auf das Wort zur Be

ung nicht verzichtet hatte, Velegenhet gegeben wurde, den
ründen.L megexer Erörterung erklärt Präſident Graf Schwerin-

Antragsſteller das Wort zur Begründung erteilen.
Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten.

Beratung von Anträgen des Zentrums, der Kon
der Freikonſervativen, die die Beſchleunigung

Eniſchließarngen, Rückſtellungen und Beurlaubungen von
ſchaften des Heere und der Marine, namentlich mit Rück

n die Frühjahrsbeſtellung und auf die etwa notwendig
de Verlängerung von Urlauben fordern.
heimrat Freiherr v. HammerſteinLoxten: Wir werden

Wünſchen der An ragſteller, ſoweit die militäriſchen Intereſſen
nur irgendwie geſtatten, nachkommen, wie es auch bisher ge
hen iDie Anträge werden angenommen.
Die Geſetzentwürfe betr. Gewerkſchaftsfähigkeit von Kaliberg-
ken in Hannover und betr. Erledigung von Reichsſteuerſachen

e oberberwaltungsgericht werden in 3. Beratung ohne Er
erung angenommeniherr v. Zedlitz (konſ.) begründet einen Antrag

h er 8 a 5 37 demsaufſicht für die Kommunalverbände eingeſchränkt wird,et 5 Nach 8 655 des u be
en Zuſchläge über den vollen Satz der Stagtseinkommen-
wer der Genzhmigung. Wir fordern durch Abänderung dieſer

immung mehr Freiheit für die Gemeinden in der Bemeſſung
Steuerzuſchläge und wünſchen eine Abänderung der Be

mung der Städteordnung, die die Gemeinden bei der Ver
erung von Grundſtücken und Aufnahmen von Anleihen be-

in rſtagtsſekretär Dr. Drews: Die Tendenz des Antrags
z im Einklang mit entſprechenden Erlaſſen des Miniſters des

ern. Die in Vorbereitung befindliche Verwaltungsreform
die Organiſation und Geſſchäftsführung der Behörden ver-
fachen und verbilligen und die Arbeit der Behörden ein
änken. Jn dieſem Sinne ſind wir mit der Einſchränkung der
atsaufſicht einverſtanden. Auch der Erhaltung der Selbſt
ndigkeit der Gemeinden wird die Reform Rechnung tragen.

Nachdem ſich die Parteien zu dem Antrag geäußert ben,
d er angenommen.Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft

Montag 3 Uhr: Wohnungsgeſetz.

v. Falkenhanſen
Der General der Infanterie Ludwig Frhr. v. Falken-

uſen, welcher zum Nachfolger des Generalgouverneurs
n Belgien an Stelle des verſtorbenen Frhrn. v. Biſſingen

nannt worden iſt, wurde geboren am 13. September 1844
Sohn des verſtorbenen Generalleutnants Alexander

d der Katharine v. Rouanet aus einem Nachbarorte von
ila in Rußland. Er vermählte ſich zu Königswalde am
September 1868 mit Helene v. Waldow, Tochter des

rl v. Waldow und Reitzenſtein auf Reitzenſtein und
igswalde und der Eliſabeth v. Jacobs. Aus ſeiner Ehe
zwei Kinder entſproſſen, ein Sobhn, Friedrich, Unter

tsſekretär im Miniſterium für Landwirtſchaft und eine
ſchter.

In der Familie fließt das Blut der Hohenzollern. Die
ei Kinder des Markgrafen Karl Friedrich Wilhelm von
andenburg Ansbach (geb. 12. Mai 1717, geſt. 3. Auguſt
57) wurden am 12. März 1747 legitimiert und mit ihrer
utter vom Kaiſer Franz J. unter dem Namen v. Falken
uſen in den Freiherrnſtand erhoben. Das Wappen iſt
blauen Felde ein ſilberner Querbalken, auf welchem ein

r a Haube ſitzt. Das Geſchlecht iſt zumal in Schleſien

ütert. Gg. S.Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

In brüderlicher Eintracht, wie aus einem Geiſt ge-
ten, gingen Don Pedro und Don Abdolfo nebeneinander
ich Haus. Beide hatten ſich Zigarren angeſteckt und
chten. Es war über ſie die friedlich ſtille Stimmung

kommen, die dem aufregenden Ringen um das Rechte und
n erfochtenen Siege zu folgen pflegt. Sie hatten ſich

hts zu ſagen, nicht einmal einen gegenſeitigen Dank.
war, als ſchlüge das Herz des einen in der Bruſt des

deren,

Aber lange zu ſchweigen, ſteht dem Spanier nicht an.
nd ſo hub Don Pedro endlich an:

„Es tut mir aufrichtig leid, daß Jhre Ausſicht auf
n wandierung nach dem Rif immer mehr zu ſchwinden

Don Adolfos Stirn verdüſterte ſich.
Ich habe alle Hoffnung aufgegeben.“

Es iſt doch unbegreiſlich, daß man gerade Sie
WMit Haſt fiel Don Adolfo ihm in die Rede:

„Jch werde mich zu tröſten wiſſen. Mein Abſchieds-
uch liegt fertig auf meinem Schreibtiſch. Aber es iſt,
hingen Zentnergewichte daran. Jeden Morgen will

es einreichen, und jeden Abend liegt es noch da.“
Vie denn ſagte Don Pedro erſtaunt, „Sie wollen

t Jhrer ſchönen Lanfbahn austreten?“
z alador will ich werden,“ gab Don Adolfo kurz

Don Pedro erblaßte.
b „Herr entfuhr es dem ſonſt ſo Beſonnenen, und
blieb ſtehen, „tun Sie mir das nicht an! Verlangen Sie
t ein zweites Mal, daß ich meine Tochter über die
üſtung der Arena ſtürzen ſehe, wenn Jhr Leben in Ge
iſt. Und ich verſichere Sie, ſie wird es tun, und
der tun, und abermals tun und ob Gott, ſie ſprach ja

hts anderes im Ffrieber!“
Don Adolfo war unwillkürlich weiter gegangen. Jetzt

die er ſich ruckhaft um.

on Pedro Iſt das Wahrheit? Iſt das kein
wäg? Donna Eſtrella das um meinet
en wabr und wahrhaftig um meinetwillen getan?“

AAch, ich muß es Sie ja verſichern, es iſt ſol es iſt

An die deutſchen Arbeiter
Arbeiter nicht feiern!

Das Vaterland will Taten,
Daß bald es im Frieden ſich ſonnt
Wer feiert, wirft Hand granaten
Gegen die deutſche Front!

S

Deutſche Pflichttreue.
Wer Deutſcher heißt, tut ſeine Pflicht
Jn dieſen ernſten Stunden;
Entwindet uns die Waffen nicht,
Die uns kein Feind entwunden!

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandstagungen Wahlen
NMeiningen, 28. April. (Landtag.) Zur letzten Sitzung

waren der Sitzungsſaal, der Tiſch des Präſidenten und die
Eſtrade der Regierung mit Grün und Lorbeerbäumen geſchmückt,
da der Laondtag ſeit ſeinem Zuſammentritt im Jahre 1909
ſeine 200. Sitzung abhielt. Der Präſident wies in kurzen Wor-
ten auf die Bedeutung des Tages hin und hob hervor, daß der
Jubiläumstag des Landtags mit einem Familienfeſt des Herzog-
lichen Hauſes zuſammenfalle. Jn München feierte heute die
älteſte Tochter des Prinzen Ernſt, Freiin Eliſabeth von Saal-
feld, ihre Hochzeit mit dem Oberarzt Jonn Duken. Der Präſi-
dent bat und erhielt die Ermächtigung, dem jungen Paare die
Glückwünſche des Hauſes auszuſprechen. Hierauf ſprach der
Staatsminiſter Exz. Schaller dem Landtage die Glückwünſche derRegierung aus. Sedann wurde in die Beratung der Tages
ordnung eingetreten. Die Vorlage betr. Aenderung des Gerichts
koſtengeſetzes und der Gebührenordnung für Rechtsanwälte ver
folgt den Zweck, die genannten Geſetze reichsgeſetzlichen und
preußiſchen Beſtimmungen, welche in dieſer Richkung im vorizen
Jahre erlaſſen worden ſind, anzupaſſen. Die Vorlage wurde
einſtimmig angenommen. Der Vorlage betr. Abänderung des
Tagegeldergeſeßes wurde zugeſtimmt. Aus Anlaß dieſer Vor-
lage war vom Abg. Nies ein Antrag eingebracht worden: die
Regierung wolle beſchließen, daß die veralteten, aus dem Jahre
1898 ſtammenden Sätze für Reiſekoſten der öffentlichen Beamten
den heutigen Verhältniſſen angepaßt, d. h. entſprechend erhöht
werden. Die Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag wurde ausge
ſetzt. Der Verlängerung der Landtagsmandate auf ein wei-
teres Jahr wurde zugeſtimmt. Ein Geſuch der Geſellſchaft
für ſoziale Reform in Berlin, betreffend Gehaltsregelung der
Privatbeamten, wurde der Regierung zur Kenntnisnahme über-
wieſen. Das Geſuch des Kirchenmuſikdirektors Köhler in
Saalfeld betreffend Ständigmachung eines Geldbezuges wurde
ebenfalls der Regierung zur Kenntnisnahme überwieſen.

Greiz, 28. April. (JI m Landtage für Reuß ä. L.)
kam es zu Auseinanderſetzungen bei der Das über Abände-
rung des Geſetzes betreffend die Bildung des Landesausſchuſſes
wie bei der Vorlage betreffend die anteiligen Koſten für das Er-
nährungsamt der thüringiſchen Staaten. Die Landesausſchufz-
Vorlage wurde vom Landtage abgelehnt, die Koſten für das thü-
ringiſche Ernährungsamt aber wurden bewilligt. Von beſonderer
Wichtigkeit war die Stellungsnahme des Landtages zu der von
den drei ſozialdemokratiſchen Abgeordneten beantragten Aende-
rung des Reußiſchen Wahlrechtes im Sinne der Neu
orientierung. Die Regierung erkannte die Dringlichkeit dieſer
r an nicht an und der Landtag ſtellte ſich auf den

leichen Standpunkt. Mehr Glück hatte ein zweiter ſozialdemo-
ratiſcher Verſuch. Nachdem frühere Verſuche der Sozialdemo-

kraten, die Steuerfreiheit des Fürſtenhauſes zu beſeitigen, ohne
Erfolg geblieben waren, erkannte der Landtag die Heranziehung
der Fürſtlichen Kammer zur Mittragung der Laſten des Reußi-
ſchen Staatshaushaltes an. So, wie ſich die Stimmung im Land
tage beurteilen läßt, beſteht Ausſicht auf Annahme dieſes An-
trages der Sozialdemokraten. Von einſchneidender Bedeutung
iſt weiter die dem Landtage zugegangene Regierungsvorlage be-
treffend den Erlaß eines Erbſchaftsſteuergeſetzes, das noch in der
jetzigen Landtagstagung erledigt werden dürfte.

Lauchſtedt, 27. April. Stadtverordneten
Sitz ung.) Die Erwerbung der früher Zweilingſchen Grund-
ſtücke in der Yorkſtraße wurde beſchloſſen; die Gebäude ſollen
gemeinnützigen, wohltätigen Einrichtungen dienſtbhar gemacht
werden (Gemeindeſaal für Jugendpflege uſw. Die von der
Gemeinde zu leiſtenden Handwerkskammerbeiträge ſollen umge-
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legt, alſo von den einzelnen Zahlungspflichtigen wieder einge
en werden. Von der Beſchickung der 7. Mitgliede rverſamm-

ung des Reichsverbandes deutſcher Städte am 30. April ſoll
abgeſehen werden. Ein Unterſtützungsgeſuch des Korps der
Altersfreiwilligen wurde abgelehnt. Die Verwaltung der
ſtädtiſchen Kaſſen erfolgt ſeit 1. April vertretungsweiſe durch den
Kaſſenbeamten Eichholz aus Greiffenberg i. Schl. als Rendant
und dem Gehilfen Gutjahr als Gegenbuchführer. Von einer
Kautionsleiſtung ſoll vorläufig abgeſehen werden. Dieſe Maß-
nahmen wurden nötig infolge Einziehung der beiden Kaſſenbe-
amten zum Heeresdienſt. Schließlich wurde noch Kenntnis ge
nommen von der Mitteilung des Bürgermeiſters Kern, daß das
neue Kinderheim unter Leitung der Schweſter Anni Brackmann
am 18. d. Mts. mit etwa 55--60 Kindern in Benutzung genom-
men ſei, ſowie daß 175 000 Mk. zur 6. Kriegsanleihe von uns
bei der Stadtſparkaſſe gezeichnet ſind; ihre Geſamtzeichnungen
überſteigen 16 Millionen Mark.

Lebens- und Genußmikkelfragen
Deſſau, 28. April. (Beſondere Zuckerkarte))

Durch die Abgabe von Zucker an Perſonen, die nicht in Deſſau
ihren Wohnſitz haben, iſt die Zuckerverſorgung der Deſſauer
Einwohnerſchaft mehrfach beeinträchtigt worden. Der Magiſtrat
hat deshalb im Einverſtändnis mit der Kreiskommunalverwal-
tung für die Stadt Deſſau die Zuckerkarten in einer beſonderen
Farbe herſtellen laſſen. Zucker darf in den hieſigen Geſchäften
nur an diejenigen Verbraucher abgegeben werden, die ſich im
Beſitz der für die Stadt zültigen Zuckerkarte befinden. Soweit
Zucker auf Bezugsſcheine ausgegeben wird, haben nur die vom
rat der Stadt Deſſau ausgeſtellten Bezugsſcheine Gül-
tigkeit.

Lauchſtedt, 26. April. (Landverpachtung.) Heutt
wurden 40 kleine Landparzellen (etwa 3 Ar groß) als Gemüſe-
gärten an die Bürgerſchaft pachtweiſe zunächſt auf ein Jahr ab-
gegeben. Jahrespacht 6 Mk. Hoffentlich bewährt ſich dieſe Ein-
richtung auf längere Zeit. Das Land gehört r ehemaligen
Domäne, jetzt Eigentum des Herrn Amtsrats v. Zimmer

Diebſtähle und andere Skrafkaken

mann.

X Aken, 28. April. (Einbruchsdiebſtähle.) Jn
dieſen Tagen ſind hier und in den benachbarten Ortſchaften
ſchwere Einbrüche verübt worden. Der Jnhaberin eines Mehl-
und Kartoffelgeſchäftes hier wurden in vergangener Nacht 1300
Mark aus ihrem Geſchäftszimmer entwendet. Für Aufklärung
des Diebſtahls, die zu gerichtlicher Beſtrafung des Täters führen
kann, iſt eine Belohnung von 400 Mark ausgeſetzt. Jm benach-
barten Suſigke wurden einem Landwirt durch W

Zentner Schinken, Speck und Wurſt geraubt. Der Die
nahm noch eine Hohlkarre mit, worauf er ſeinen Raub fort
ſchaffte. Aber ſeine Spur wurde alsbald durch einen Polizei
hund aufgenommen, und die Nachſtellungen endeten mit der
Auffindung des Raubes im Trebbichauer Wäldchen. Der Dieb
ſelber hatte ſeine Beute im Stiche gelaſſen und ſich davon ge
macht. Er wurde aber bald von der Polizei feſtgenommen. Jn
dem Dorfe Kühren iſt ein ähnlicher ſchwerer Einbruch und
Diebſtahl vorgekommen. Dort wurden ebenfalls ſämtliche Vor-
räte an Eingeſchlachtetem, Zucker, Eier u. a. aus der Behauſung
eines Müllers fortgeſchleppt. Der Beſitzer war zur Zeit des
Diebſtahls auf Urlaub zu Hauſe. Zur Fortſchaffung des Raubes
müſſen die Einbrecher einen Wagen benutzt haben.

Verſchiedene Vachrichken
Bobbau, 28. April. (Amtseinführung.)

wurde Lehrer und Kantor Holz, dem die Stelle des in den
einſtweiligen Ruheſtand getretenen Kantors Thiemecke über-
tragen worden iſt, durch Pfarrer Allihn in ſein Amt eingeführt.

Deſſau, 28. April. (Die Jungwehren Anhalts.)
Die Landeszentralſtelle für Jugendpflege in Anhalt erſtattet
Bericht über die Jungwehren. Danach ſank die Mitgliederzahl
von 40941 im Jahre 1914 auf 3579 im Jahre 1915 und 2088 im
Jahre 1916, immerhin für Anhalt mit ſeinen 335 000 Ein-
wohnern ein annehmbares Ergebnis, wen man dieſe Zahl ver-
gleicht z. B. mit Berlin (rund 2 Millionen Einwohner und
7000 Jungmannen) oder dem Stadtkreiſe Straßburg (rund180 000 Einwohner und 761 Jungmannen). Auffallend iſt die
Zurückhaltung der Schüler höherer Lehranſtalten. Eine ver
ſtändnisvolle perſönliche Einwirkung der Schulleiter entſprechend
den Erlaſſen des preußiſchen Kriegsminiſteriums und der an-
haltiſchen Staatsregierung erſcheint daher wünſchenswert. Auch
von den Vereinen könnte namentlich durch die evangeliſchen
Jugendvereine und die Sportvereine eine regere Beteiligung
erwartet werden

Hier

ſo! Tauſendmal hat ſie es im Fieber geſagt! Jch bitte
Sie, ich flehe Sie an, bringen Sie nicht ein zweites Mal
dies Elend über mich. Jch bin ja nur ein Menſch mit
menſchlicher Kraft Die Knie ließen ihm nach; er
hängte ſich in den Arm Don Adolfos.

Der ſtarrte finſter vor ſich hin, indem
vorwärts zog.

Da ſtehen wir wieder vor einem rätſelhaften Blatte
im Schickſalsbuche. Sehen Sie, Don Pedro einer
von uns muß unglücklich werden. Ja. Einer von uns.
Wer wird das ſein!“

nicht„Nur nicht meine
Eſtrella!“

„Hm machte Don Abdolfo ſchroff und kurz, „dann
folgerichtig auch nicht Sie. Alſo ich. Nun weiß ich es
alſo.“ Er lachte auf; dann wurde er ebenſo raſch wieder
finſter. „Da ich Jhr Freund bin und Donna Eſtrella zu
Dank verpflichtet, mag es ſein. Mit dieſem Worte packte
ich aber, daß Sie es nur wiſſen, meine Kraft, meinen Mut,
kurzum meine Jugend, nein, mein ganzes volles Leben in
die alte Truhe zu dem Matadorwams meines Vaters, gehe
fortan täglich ins Kaſino, ſpiele, ſpiele hoch, trinke,
trinke viel, ſuche Liebesabenteuer, der Abwechslung
halber, und werde ein zweiter Don Lillo Perez.
Hohahaha! Gehaben Sie ſich wohl,
Gönner!“

er ihn langſam

Eſtrella! Nur meine

Er ließ Don Pedros Arm, der noch immer in dem
ſeinen lag, fahren und ging ſeiner eigenen Wege.

„Jch d in n bnach und wollte hinter ihm herrennen,er unheilvollen Bitte abzuſchwächen. Aber Adolfo
machte rücklins eine abwehrende Bewegung mit der Hand,
die Don Pedro veranlaßte, gänzlich entmutigt ſein Heim
aufzuſuchen.4 kam ihm entgegen, langſam zwar, aber doch mit

dem Anſchein völliger Geneſung.
„Haſt du Don Adolfo geſehen?“ war ihre erſte Frage.
„Ja, mein Herz.“h ſage raſch, wie geht es ihm? Jſt er ganz geſund?

Was macht ſein Fuß?“Don Pedro verzerrte ſein Geſicht zu einem Lächeln.
„Es geht ihm ganz vortrefflich. Er ſteht und geyt auf

beiden Füßen und ſieht beſſer aus als je zuvor.
Vater Eſtrellas Stimme war leiſer und ein

mein verehrter

Don Adolfo!“ rief Don Pedro ihm
um den Eindruck

ſchmeichelnder, „in der Arena trug er eine blaue Schärpe
Hat er nichts über dieſe Schärpe geſagt?“

„Nein, mein Herz. Was geht uns die Schärpe an!“
Eſtrella ſchwieg. Wenn der Vater ſo einſilbig war,

dann hatt er einen Aerger gehabt; dann war es beſſer, ihn
in Ruhe zu laſſen, bis er wieder im Beſitz ſeines inneren
Gleichgewichtes ſtand.

t

Nicht weniger verſtimmt langte Don Adolfo in ſeiner
Wohnung an.

„Alſo wieder die alte Leier: Dienſt, Geſchwätz, Tanz.
Ein Tag wie der andere. Seine Sonne war untergegangen;
ſein Leben war Nacht. Und das verdankte er einem Mäd-
chen, das treulos war, und einem anderen Mädchen, das
ſich mit echt weiblicher Willkür in ſeine Bahn warf.
Eſtrella! Warum hatte ſie ihm ſein Leben gerettet, wenn
ſie ihm den Glanz nabhm? Die Hände band ſie ihm!

Er riß ſeine, Haustür auf und feuerte ſie wieder zu.
Die Zimmertür knallte in die Pfoſten. Der Korbſeſſel
knarrte und knackte unter ſeinem heftig hineingeworfenen
Körper. Da ſaß er und ſtarrte blöde und hoffnungslos vor
ſich hin.

Domingo trat ein.
„Euer Gnaden
Don Adolfo hörte ihn nicht.
„Es iſt Zeit zum Frühſtück, Euer Gnaden.“
Adolfos Gehörſinn war ausgeſchaltet, ſo tief war er ver

graben in die Trübſal ſeines Daſeins.
Domingo trat näher an ihn heran.
„Und dann iſt hier ein Brief, Euer Gnaden.“
„Leg' ihn dorthin.“
Merkwürdig, wie ſein Herr ſich benahm! Ob er etwa

betrunken ſein mochte? Oder war er geſtürzt und hatte die
Sinne verloren?

„Ein Dienſtbrief“, betonte Domingo.
„Ja, ja, ich werde ihn nachher ſchon leſen.“

u a r die Sache. Dienſtbriefeurfte ſein Herr nicht aufſchieben.
Er heuchelte keck ein ungeſchicktes Stolpern und liek

den Brief fallen.
e war etwas, was Don Adolfo ſtets in

Harniſch brachte
Fortſetzung folgt.)



Kaſſe beträgt 43 860,06 Mk. Kis
zeichnet.

Teichwo 28. April. (Stiftungen) Derhieſtgen Gemei ſind vier Stiftungen im Geſamtbetrage von
Buer Mark zur Errichtung einer Kinderbewahranſtalt zug2

n.

Bernburg, 28. April. (Sin wirkſames Mittel
ur Werbung für die Goldſammlung) benutzt dieſige Kreisdirektion. Sie hat den Gemeinden Urkunden zuge
Ult, die von Haus zu Haus wandern. Alle HaushaltungWwor-

ſtände werden darin aufgefordert, durch Namensunterſchrift zu
bekräftigen, daß ſie Goldmünzen nicht mehr im Beſitz haben oder
ſonſt in Verwahrung halten. Die urkundlichen Liſten ſollen mit
den geleiſteten Unterſchriften für die kommenden Geſchlechter in
den Gemeindearchiven aufbewahrt werden.

Ebersdorf, 28. April. (Tödlich verlaufen.) Der
bei dem Unglücksfall im hieſigen Chamottewerk ſchwerverletzte
Arbeiter Friedrich iſt heute nacht im Landkrankenhaus ſeinen
Verletzungen erlegen.

Deſſau, 28. April. (Giner Gasvergiftung), die
er allem Anſchein nach mit Abſicht herbeigeführt hat, iſt der
20jährige Arbeiter Paul Henemann erlezen H. iſt am
28. April aus dem Krankenhauſe, wo er wegen Rheumatismus
behandelt worden war, entlaſſen worden. Er iſt aus Rodleben
gebürtig.

Jeßnitz, 28. April. (Frühlingsbote aus Ruß
land.) Von einem Feldgrauen aus Rußland wurde bei Mitau
etwa einen halben Meter tief ein Maikäfer gefunden, der
nach einiger Pflege bald fröhlich zu krabbeln anfing. Sofort
dachte der Sohn des Kaufmanns Heß an ſeine Eltern im fernen
Anhaltlande, ein geeigneter Behälter wurde bald gefunden,
worin das Tierchen die Reiſe antrat. Die Freude war groß,
als dies Lebenszeichen von ihrem Sohne aus Rußland in Jeßnitz
eintraf, wo der Maikäfer gaſtliche Aufnahme fand.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 29. April

Die 39. Miſſionskonferenz in Halle
Zum 39. Male verſammelt die ſtärkſte und älteſte Miſſions-

konfereng ihre Freunde und Mitglieder in unſerer alten Stadt
Halle, die einſt vor 200 Jahren das Miſſionsbanner wieder er
griffen, um die Predigt vom Kreuz zur Seelengewinnung in die
weiteſte Ferne zu tragen, getreu dem Befehl ihres Meiſters, in
alle Welt zu gehen. Zum erſten Male hat eine Verſchiebung
der Konferenz, um äußerer Verhältniſſe willen, von Sonntag
Sexageſimä ſtattgefunden, der einſt von ihrem Vater und Be

dem unvergeßlichen D. Warneck, zum regelmäßigen
ffnungstermin beſtimmt worden war und durch lange Jahr

hnte feſtgehalten worden iſt. Faſt zu einer Miſſionswoche hat
ſich die damals beſcheidene Schöpfung in ausſichtsvollem Wachs-
tum ausgedehnt, um auf immerdar feſte Wurzeln im kirchlichen
Heimatboden der Provinz zu faſſen. Keine andere Veranſtaltung
hat von jeher ſolch einen regen und anhaltenden Beſuch aus

ſtadt und Land in weiteſtem Sinne zu verzeichnen, wie gerade
die Miſſionskonferenz. Unaufhaltſam hat ſich ein Glied an das
andere angeſchloſſen, und alle Miſſionsgeſellſchaften und Vereine,
die für die Ausbreitung und Vertiefung des Miſſionsgedankens
von irgend welcher Bedeutung ſind, haben ſich mit ihren zahl
reichen Freunden zur Beratung und Aufklärung, zur Ermuti
gung und Vertiefung in Halle regelmäßig eingeſtellt.

Nun iſt noch nie eine Tagung der Miſſionskonferenz in ſo
ernſte Zeit gefallen wie diesmal, von ſchwerwiegendſter Bedeu
tung für unſer geſamtes Vaterland und von verhängnisvollſter
Wichtigkeit für die Miſſion ſelbſt. Hat doch unter den Einwir-
kungen des Krieges keine Tätigkeit der Kirche ſo ſehr gelitten,
wie die Ausbreitung des Evangeliums in der Heidenwelt. Un
ſere ganze deutſche Miſſion ſteht ſtärker denn je unter dem Zei
chen des Krieges. Jhre Zeugen und Boten ſind vielfach aus
ihren Wirkungsſtätten vertrieben, verſchleppt und unter Qualen
und Entbehrungen gefangen gehalten; die Frauen und Kinder
erbarmungslos von den Männern getrennt, und zahlreiche unter
ihnen haben bis heute die Heimat nicht wiederſehen dürfen; eine
große Reihe von Miſſionsſtationen, in jahrzehntelanger, mühſeli
ger und liebevoller Arbeit errichtet, wurde, zumeiſt auf Veran
laſſung des „chriſtlichen“ England, von räuberiſchen Horden zer
ſtört und die neugewonnenen Chriſkengemeinden ſind in ihrem
Innern verſtört und nach außen verwaiſt: kurz, ein Bild des
Jammers ſteht vor unſeren Augen, als wenn ein jähes Hagel-
wetter erbarmungslos über blühende Fluren dahinfährt.

Bei dieſer Wanderung durch die Tiefe bedarf es um ſo mehr
tröſtlichen Zuſpruchs von oben her und förderlicher Beratung
untereinander. Das gibt unſerer Konferenz die verpflichtende
Berechtigung gerade in dieſer ſchwerſten Notlage, ihre Freunde
u gegenſeitiger Ausſprache und Verſtändigung zuſammen
urufen. Denn die Sache, die ſie treiben, iſt ja nicht die ihrige,

ſondern hat Auftrag und Verheißung aus eines Höheren Hand.
So ſind wir überzeugt, daß auch die gegenwärtige 39. Tagung
ihre Aufgabe zu leiſten hat und ihre Mitglieder ſich zu den ver
ſchiedenen angeſetzten Verſammlungen in reicher Zahl einſtellen
werden, um aufs neue für das große Werk des Reiches Gottes
auf Erden begeiſtert zu werden. In dieſem Sinne begrüßen
wir alle Vertreter der Heidenmiſſion auf Halliſchem Boden und
wünſchen den Verhandlungen, die ja auch dem Ausbau einesDeutſchland dienen, gedeihen und ermutigenden

rag.

Aenderung der Eierverordnung vom 12. Auguſt 1916
Eine Verordnung des Stellvertreters des Reichskanzlers vom

84. April 1917 bringt zwei Aenderungen der Eierverordnung vom
12. Auguſt 1916. Einmal kommt die Beſtimmiumg, wonach ſich die
Regelung des Verkehrs und Verbrauchs von Eiern nicht auch auf
den Verbrauch der Selbſtverſorger, der Geflügelhalter und deren
Wirtſchaftsangehörigen beziehen ſoll in Wegfall, Die Streichung
dieſer Beſtimmung iſt durch den Umſtand veranlaßt, daß einige
Bundesſtaaten es für angezeigt erachten, zwecks beſſerer Erfaſſung
der Eiererzeugung ihres Gebiets auch gewiſſe, mäßig gehaltene
Liefermengen für den Geſügelhalter feſtzuſe en. Den Landes-
behörden ſoll in ihren Maßnahmen zur Erfaſſung der Eierer-
geugung, die ſie nach den örtlichen Verhältniſſen für angezeigt
erachten, möglichſte Bewegungefreiheit belaſſen werden. Sodann
ſind die Straſbe ſtimmungen der Verordnung dahin ergänzt wor-

n, daß neben der Strafe auch auf Einziehung der Eier oder
verbotewidrig hergeſtellter Erzeugniſſe erkannt werden kann, auf
die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſie
dem Verurteilten gehören oder nicht. Dieſe Ergänzung ſoll die
Möglichkeit ſchaffen, dem Schleichhandel mit Eiern wirkſamer zu
begegnen, als es ſeither der Fall war; die Polizeiorgane erhalten
damit das Recht, widerrechtlich in den Verkehr gebrachte Eier in
vorläufiger Weiſe zu beſchlagnahmen.

Keine Arbeitteinſtellung am 1. Mai in Halle. war
ſollen die Arbeiter von Halle ihre „Maigedanken“ in

ſem Jahre wieder zum Ausdruck bringen, wie aber das
„Volksblatt“ berichtet, wird man ſich damit begnügen, in einer
a u Dienstag die Genoſſen und Genoſſinnen
auf dieſe „Maigedanken“ hinzuweiſen. Wir find auch der
Meinung, in dieſer furchtbar ernſten Zeit kommt erſt die
Arbeite und dann der Verſammlungsdienſt.

Krankenunterſtützungskaſſe ſelbſtändiger Handwerker im
Bezirk der Handwerkskammer Halle. Nach dem Jahresbericht 1916
betrug die Mitgliedergahl in 3 Klaſſen 686, geſtorben ſind 18,
freiwillig augge ſchieden 10, ausgeſchloſſen 7 und zum Militär
ei n 148. Krankheitsfälle wurden 208 gemeldet. Die Ein

betrug 85 737,05 Mk., die Ausgabe 34 271,95 Mk. Die
Kaſſenbeiträge der Mitglieder bezifferten ſich auf 18 448,74 Mk.,
die Krankenunterſtützung auf 14 389,93 Mk. Das Vermögen der

wurden 2000 M.

Krankenkaäſſe des Hanbwerketmeiſtervereins zu Halle. Ber
Hauptverſammlung lag der Abſchlerß für das 1916 vor.
Danach betrüg die Einnahme 7998,65 Mk., die Ausgaben
7 635,62 Mk. verbleibt Beſtand 363,03 Mk. Die Beiträge der
Mitglieder betrugen 4757 Mk., das Krankengeld an Vollkranke
3 162 Mk. an bedingt Kranke 753 Mk. Das Vermögen der Kaſſe
am Jahresſthluß betrug 20 670,82 Mk., gegen das Vorjahr ein
Mehr von 968,45 Mk. Die Mitgliederzahl beträgt 244. Aus
dieſem Bericht wollen die Mitglieder des Vereins den Segen
der Kaſſe erſehen und ihren Anſchluß an dieſe, ſoweit er alters
halber noch angängig, möglichſt bald bewirken. Die Kaſſe befindet
ſich jetzt Barfüſerſtraße 6 II und iſt geöffnet vormittags von
9--12 Uhr. Es wurde ein neuer Kaſſenführer an Stelle des bis-
herigen, der altershalber zurückgetreten war, gewählt.

Fleiſchermeiſter-Sterbekaſſengeſellſchaft zu Halle. Die
Mitgliederzahl am Ende des Jahres 1916 betrug 141, verſtorben
ſind 2 Mitglieder. Die Einnahmen betrugen 1 600,81 Mk., die
Ausgaben 1 544 Mk., bleibt Beſtand 56,81 Mk. Das Vermögen
der Kaſſe beträgt 4 500 Mk.

Kirche, Schule und Miſſion
Urlaub für die Lehrer zur Lehrermiſſionskonferenz
Die Regierungen in Merſeburg und Deſſau haben den

Lehrern ihres Verwaltungsbereichs zur Teilnahme an der
Lehrermiſſionskonferenz am Dienstag den 1. Mai nachmittags
in Halle entſprechenden Urlaub bewilligt. Die Verſammlung (in
der Stadtmiſſion) beginnt in dieſem Tage nachmittags 4 Uhr.
Prof. D. Meinhof-Hamburg ſpricht über die Mitarbeit des
Lehrers auf dem Miſſionsfelde, Miſſionsdirektor Hennig
Herrnhut über „Miſſionserfahrungen mit Luthers Katechismus.“

Aus dem Gerichtsſaal
Er wollte übernachten

Der in Unterſuchungshaft befindliche, häufig, darunter mit
Zuchthaus vorbeſtrafte Eiſenpolierer Gutz ſche mußte ſich
wegen Betrugs, verſuchten ſchweren Diebſtahls im Rückfall und
wegen Mundraub vor der Strafkammer des Landgerichts Halle
verantworten. Er iſt am 28. Februar aus verbüßter Straf
haft entlaſſen worden und ging nach Delitzſch, wo ſeine Mutter
wohnt. Er will dann in Leipzig Arbeit gefunden haben, hätte
jedoch kein Geld gehabt, um die Fahrt zu bezahlen. Er ging des
halb zu einer Frau, die er durch ſeine Schwägerin kannte, und
erbat ſich ein Darlehen von drei Mark, was ihm jedoch verweigert
wurde, da ſie ſelbſt kein Geld übrig habe Der Angeklagte ſah
nun, wie die kleine Tochter der Frau einen Zwangigmarkſch in
erhielt, um Waren einzuholen. Sr verabſchiedete ſich daraufhin
von der Frau und hielt das aus einem Laden kommende Kind
an. Dieſem erzählte er, daß die Mutter geſagt habe, es ſolle
ihm von dem gewechſelten Gelde fünf Mark geben. Das Kind
ſetzte kein Arg in dieſe Angaben und gab dem Angeklagten das
Geld. Einen Tag ſpäter will er den Abendzug von Leipzig ver

ßt haben, ſo daß er erſt den Nachtzug benutzen konnte.halte er jedoch nicht mehr hineingekonnt. Die Gaſtwirtſchaft und

die Herberge ſeien bereits geſchloſſen geweſen und ihm ſei der
Gedanke gekommen, in der „Volksküche“ zu übernachten. Er riß
den Fenſterladen ab und drang durch die unverſchloſſenen Fenſter
ein. Drinnen machte er es ſich gemütlich und richtete ſich ein
Nachtlager auf den vorhandenen Stühlen ein. Als am Sonntag
morgen die Reinemachefrau kam, fand ſie den Laden offen und
wagte ſich nicht in das Haus. Sie holte ſich noch einen Mann
zu Hilfe und beim Oeffnen fand man den überraſchten Ein
dringling in Hemdsärmeln vor. Er war gerade dabei, ſich aus
Kartoffeln und Sauerkraut eine leckere Speiſe zuzubereiten.
Bei einer genaueren Durchſuchung fand man an dem Schränk-
chen, in dem das Geld aufbewahrt wurde, leichte Spuren von
Beſchädigung, weshalb die Anklage auch verſuchten Diebſtahl
annahm. Der Angeklagte behauptet aber, daß er nur in der
Abſicht, Obdach zu finden, eingedrungen ſei. Wenn er wirklich
die Abſicht gehabt habe, einzubrechen, ſo wäre es ihm ein leichtes
geweſen, das Schränkchen zu erbrechen. Das Gericht hielt jedoch
den Angeklagten im Sinne der Anklage für ſchuldig und ver-
urteilte ihn unter Zubilligung mildernder Umßände zu einem
Jahr drei Monaten Gefängnis und einer Woche Haft

Schinken und Speck
Der reklamierte Arbeiter Lewi war auf den Ammoniak

werken in Leung beſchäftigt. Sein Hunger war ſo gewaltig,
daß er ihn nur mit 12 Pfund Schinken und 8 Pfund Speck ſtillen
zu können glaubte. Dieſe Fleiſchwaren ſtahl er aus den Vor-
ratsräumen des Werkes. Dabei benutzte er die Gelegenheit, ſich
in den Beſitz von 25 Mark Bargzeld und Zigarren zu ſetzen. Der
Dieb hatte bis jetzt behauptet, nur Schmiere geſtanden zu haben.
Man hatte die Eßwaren noch ſämtlich bei ihm vorgefunden und
er gab jetzt auch zu, der Dieb geweſen zu ſein. Er wurde unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt.

Verurteilung wegen Verkehrs mit Kriegsgefangenen
Das Schöffengericht zu Jena verurteilte die Dienſtmagd

Anna JllIgen, die mit einem franzöſiſchen Kriegsgefangenen
unerlaubten Verkehr pflog, der nicht ohne Folgen blieb, zu ſechs
Wochen Gefängnis.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 28. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland e e 2642 265Dänemark 181 182chweden ILD h 192orwegen 185* 186chweiz 1261 teſterreich- Ungarn 64,20 64,ulgarien 7Konſtantinopel 20,60 20,7für ein türkiſches Pfund

Spanien 25i, 126:,für 100 Peſetas.

Berliner Vörſenſtimmungsbild
Berlin, 28. April. Die Umſätze an der Börſe hielten ſich in

engen Grenzen, da man ſich mit Rückſicht auf den Wochenſchluß
Zurückhaltung auferlegte. Einige Gewinnrealiſierungen hatten
am Jnduſtriemarit zum Teil eine Kursermäßigung zur Foige,

doch wurden Bochumer, Gr. Berliner Straßenbahn u. Chemiſche
brik Charlottenburg als höher genannt. Für ruſſiſche Banken

zeigte ſich Rachfrage. Der Anlagemarkt blieb ruhig. Für
s prozenllge deutſche Anleihe beſtand Begehr.

Produktenbericht.
Berlin, 28. April. Das Geſchäft bliebt wiederum recht ſtill

In der Provinz finden, wie verlauet, größere Umſätze in Jn
datſtriehafer ſtatt, weil die bis 1. Mai alz verkauft angemeldeten
Mengen von Jnduſtriehafer von der Beſchlagnahme freibleiben.
Auch am hieſigen Markte herrſchte größere Nachfrage nach
Induſtriehafer. Es mangelt jedoch an Angebot. Saathafer war
gieichfalls ſtark begehrt, die Offerten aber hielten ſich in engen
Grengen bei hohen Forderungen. Saatgerſte iſt knapp. Die Ten
denz für Serradelle war ſehr feſt. Die Forderungen, die die
Grenze der Richtpreiſe ziemlich erreicht haben, werden aber nicht
in voller Höhe bewilligt. Jn Rauhfutter war das Geſchäft ſtill,
va die Zufuhren von Heu mäßig waren und Hächjel fehlte. Wetter:
Reaneriſch, halt

CLetzte Telegramme
ensverleihung

il. Aus Anlaß ſeines Au idem Staatdienſt iſt ſeiner Exzellenz dem Oberprhſe
Proving Hannober on Wint heim der Rote Ablerorden
Klaſſe mit Eichenlaub verliehen worden.

300 türkiſche Handwerkslehrlinge in Deutſchland
In Berlin ſind mit Sonderzug 800 junge Türken

troffen, um als Lehrlinge bei Handwerksmeiſtern
Deutſchland einzutreten. Sie werden von
Türkiſchen Vereinigung verteilt und von
tretern der verſchiedenen Handwerkskammern ihrem g.
mungsort zugeführt.

Armer Rovoſevelt!
Waſhington, 28. April. Das Repräſentantenhaus lehnte

170 n 106 Stimmen den Zuſatzantrag zum Militärgeſ
der Rooſevelt ermächtigen ſollte, eine Armee von Frei
für den Dienſt in Frankreich aufzuſtellen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie

Großes Hauptquartier, 28. April
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf beiden Scarpe-Ufern ſetzte der Feind z

Beſchießung unſerer Stellungen und des Hintergelin
fort. Wir bekämpfen mit erkennbarWirkung die engliſchen Batterien. t

Bei Monchy brachen geſtern vormittag meh
Angriffe der Engländer vor unſeren Linien
luſtreich zuſammen.

Heut vor Tagesanbruch nahm der Feuerkan
von Lvos bis Quéant äußerſte Heftigkeit an,
Trommelfeuer iſt bald darauf faſt an der ganzen Front
Jnfanterieſchlacht neu entbrannt.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Die Kampflage iſt bei wechſelnd ſtarkem Feuer glei

geblieben.
Bei Braye ift ein franzöſiſcher Angriffge

ſcheitert; bei Hurtebiſe Fe wurden feindlig,
Sturmtruppen bei erfolgreicher Abwehr Gefangene
Maſchinengewehre abge nommen. Am Brimont
nördlich von Reims ſchlugen Erkundungsvorſtöße
Feindes fehl.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine weſentlichen Ereigneſe

Durch Abwehrfeuer wurden drei feindli
zeuge, durch Luftangriff zwei Feſſelballon
abgeſchoſſen.

Aeſtlicher Kriegsſchauplaß
Infolge lebhafter Tätigkeit der ruſſiſchen Artillen

nahe der Küſte, W r von Luck, an Zlota Lipe
Narajowka und Putna war in dieſen Abſchnitt
auch unſer Feuer geſteigert.

Hinter unſeren Linien ſtürzte nach Luftkampf ein r
ſcher Flieger ab.

Mazedoniſche Front
Bei Regen und Schneefall in den Bergen nur gerin

Gefechtstätigkeit.

Hannover, 28.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

42 BVergleute verunglückt
Bochum, 28. April. Auf der Zeche Karl Friedrj

in Wiemel hauſen hat ſich heute früh 5 Uhr 40 Min. h
ſchweres Unglück ereignet. Auf der Seilbahn ſtürzte inſoh
Reißens dez Seiles der mit 42 Bergleuten beſetzte Förderkorh i
die Tiefe. Eine Bergung der Leichen und genauere Feſtſtellung
haben noch nicht ſtattfinden können. Leider muß mit der Mögl
keit gerechnet werden, daß die ſämtlichen Jnſaſſen des Förde
korbes bei dem Unfakl ums Leben gekommen ſind.

ußte Tätigk
und der mö

chaft des
Anerkennut
gen Mitglie

cäS5 T T ten Vertre J eng i dStädtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule T Lager
Stundenplan für das Sommerhalbjahr 1917. Gültig u bie der Na

80. April ab. WeltkriegePflichtfächer. und für ihrUnterſtufen V a) Montag und Donnerstag 2- ung in einer
Ausdehnun
it Berückſ

Staates der

nachmittags, b) Dienstag und Freitag W nachmitig
c) Montag und Mittwoch 7--10 vormittags, d) Montag un
Mittwoch 7——-9 vormittags und Mittwoch abends,
1 Diensag Dienstag und Freitag 7—-10 vormittags, Ein Ilk gebrachte
(Banklehrl.) Montag und Vonnersag 42 nachmitaarenburg
W) Montag und Donnerstag 242 nachmittags, g) Dieu
und Freitag 2—145 nachmittags, h) Montag und NMittweh n Anſchluß

nachmittags, v) Montag und Freitag 4--7 nachmitt ändiger
Mittelſtufen: M a) Montag 7 11 vormittay Iven Vor

b) Dienstag und Freitag 7——9 vormittag, c) Dienstag 7- l e d
mittags, d) Mittwoch 7——-10 vormittags, Mittwoch 29 10 un ſchen un
Donnerstag 0 abends, e) Montag und Donnerstag Maßnahr
vormittags, v) veitag 7—-10 vormittags. en, der

Oberſtufen: O a) Montag 7—11 vormittags, b) Don ne Ein we
tag 7--11 vormittags, c) Mittwoch 7—-11 vormittags, di ung von 2
woch 7——-9 vormittags und Dienstag und Freitag von Grabends, Einj. Donnerstag 7—-11 vormittags, v) Dienstag l ſoll die Ar!

II. Wahlfächer. er Rede1. Stenographie Gabelsberger und StolzeSchrey: An er Rechts
Montag 348——1610 abens, Anf. II Mittwoch 1410 aber werden.

2. Maſchinenſchreiben Gruppe 1-656 Montag, Diensbh förderung
Mittwoch, Donnerstag, Freitag 148 1410 abends. 9 etrifft, ſo
G r er z werag ahe eform vomruppe II Freitag 310 a edienten UKunze und Platatſchrift Mittwoch Ad-eto abend here An

5. Engliſch, Unſerſtufe Dienstag 48 1410 abends, Mi der Tapf
Donnerstag 10 abends, Oberſtufe Freitag ung ver hl

8. E. C.6. Franzöſiſch, Unterſtufe Donnerstag 10 be die die d
Mittelſtuſe Mitiwoch 88 1410 abends, Oberſtufe on Wechend ergä

348 10 abends. Geſetzes7. elte Buchführung Freitag 468-—-210 abends. u z der Jn
8. Kurfe für weibliche Angeſtellie Mittwoch und Fre

448--1410 abends.
Aenderungen vorbehakten. ne Aush
Halle, den M. April 1917. Der Ma Repräſe

Verantwortlich: u fhingtofür den politiſchen Teil: Dr. Simon für Provin er im Repr
Handelsteil M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, 2 ommen

und nahma das RoSport: H. NDieſchner; für den übrigen Teil: Dr.
8 Kreibehm, in Halle. en Jnfantetfür den Ameeigenteil: O.
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